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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

tt»»> cke

^»inaie».

kii«»

oder

k^ulix»
IiK«i.

ktaeeli»r.

Bwturni.

8ae<I»aruin

«<aNi«t»<uin

Num von
Jamaica.

Krystallisir-
ter Milch¬

zucker.

«aeeli»iun»

«aiurni

sive

l?!ui»dain

«eetienni.

Bleizucker.
Essigsaures

Blei.
Bleisalz.

Er wird in Westindien auS gegohr-

nem Zuckerrohrsaft, oder aus Sy-

rup und Abfällen beim Zuckersieden

dcsiillirt, und ist stärker als Arrac

und Franzbranntwein. Der von Ja¬

maica hat circa 23° und wird für

den besten gehalten, dann kommen die

Sorten von Antigua und Bar¬

bados. In Europa wird er nun

häufig in den Städten nachgemacht,

wo sich Zuckerraffinerien befinden.

Setzt sich im Rauchfang von den

durchs Feuer verzehrten Dingen an;

man bezieht ihn entweder in klei¬

nen Büttchen, in Schachteln oder

in Fäßchen aus den Gegenden, wel¬

che große Kienwälder haben, wo

der Nuß in den Rußhiitten mit

Miß bereitet wird, aus Schmie¬

defeld u. Schönau im Henne-

bergifchen, aus Ruhla, Suhl,

dem Saarbrückischcn, Bay-

reuthfchen,demSch Warzwalde,

von Ellwangen und Gaildorf

im Württembergischen. Der

Ruß, welcher in Venedig bereitet

wird, ist seiner, als der deutsche

und französische. Von harzigen Thei¬

len kann man ihn durch Ausglühen,

Ausbrennen oder Auswaschen mit

Weingeist reinigen.

Der Canton Bern, Luzern und

besonders das Entlibuch, auch

Lothringen und Holland lie¬

fern besonders diesen Artikel; er

wird durch Eindunsten der Molken,

welche mit Lab von der Milch ge¬

schieden worden und durch ferneres

Läutern der noch mit fetten und

käsigen Theilen verunreinigten Ki

stalle bereitet. Er muß schön weiß

nnd krystallisirt seyn und wird in

Tafeln versendet.

Man bereitet ihn, indem man Blei¬

oxyde als Mennige, Bleiglätte oder

Silberglätte in Essig auflöst, die

Auflösung eindunsten und krystalli-

siren läßt; er muß schön weiß, durch-
18

Man gebraucht ihn wie

Arrac zum Punsch,

auf den Seereisen

zum starken Getränke

für das Schiffsvolk.

Man gebraucht ihn zur

Druckerschwärze, zum

Schwärzen d. Leders,

unter Stiefelwichse,
als Maler- und An¬

streichfarbe. Seine»

bräunlichen Stoffes

wegen zieht man aber

das Kohlenschwar;
vor.

In den Apotheken wird
er als Geblüt reini¬

gendes Mittel ver¬

kauft, und kleinen
Kindern statt Rohr¬

zucker in ihre Getränke

gethan. Manchmal

wurde der Rohrzucker

auch schon mit ge¬

stoßenem Milchzucker

vermengt, besonders

wenn ersterer sehr

hoch im Preise stand.

Zu medicinischemNutzen
wirddieserArtikel nur

äußerlich beiEntzünd¬

ungen, bei chronischen

Ausschlägen u. Flech-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
A n weud u u g.

8»x«
»Id.

a»tii»S.

xvrinsn.
»Id.

Kvrinsn.
k»»e.

8»!

»«vtasvll.

,»i.

««tinSlen»

»Idii«.

8»xo
o«ti»Sieu»

tii«eu«.

8»ß^a

Kvii»»ni«:u»
»Idu«.

8»^a

Kvrm»i»i«:u«
kus^u».

8»!

»evto««!ll»v

vvri»l»

sive

<»x«Iiiiin

sul

I»!»Ii «x»Ii

ruii» »«itluin

Rechter
weißer und

brauuer
ostindischer

Sago.
Deutscher

weißer und
brauner
Sago.

Aechtes
Sauerkleesalz

oder
saures oxal-
saures Kali.

fichtig und in kleinen Krystallen seyn.

Zuweilen wird er mit Schwerfpath

verfälscht; dies entdeckt man, wenn

er aufgelöst wird, wo dann der

Schwerspat!) zurückbleibt. Amster
da in imd Rotterdam liesern

diesen Artikel besonders; England

führt auch welchen aus; der Blei¬

zucker iu Mannheim, Wvrms,

Speyer, Frankfurt a. M. und

Winterthur verfertigt, steht in

Qualität dein holländischen und eng¬

lischen nach.

Der ostindische Sago besteht in un¬

regelmäßigen Klümpchen aus dem

Mark der Sagopalme, ander Sonne

getrocknet bleibt feine Farbe weiß,

im Ofen getrocknet wird sie röth-

lich. Die Sagopalme wächst aufj
Malabar und gibt ein Banm 4»

bis 5V Pfund Mark. In Ham¬

burg wird seit einiger Zeit der

ächte Sago durch Maschinen eben¬

so gerundet wie der deutsche, wel¬

cher aus Kartoffel-Stärkmehl, be¬

sonders in Schweinfurt bei den

Hrn. Gademann n. Comp. und

Wilhelm Sattler, sowie C.G.

Träger, in Augsburg, Nürn¬

berg und überhaupt in allen großen,

Städten Deutschlands bereitet
wird.

Es wird besonders in der Schweiz,

Württemberg, Freu denstadt,

Tuttlingen und Christophö-

thal, in Thüringen und auf

dem Harzgebirge aus dem Saft

des Sauerklees bereitet; man zerstößt

die Blätter, preßt den Saft aus,

klärt ihn, und läßt dann durch

Eiudunsten das Salz heraus kry-

stallisiren, anfänglich ist es braun,

ten, beim Finger»

wurm, zum Einspri¬

tzen bei Fisteln, beim

Verbrennen, sehrver-

dünnt bei Augenent-

znndungen, aber sel¬

ten innerlich ange¬

wendet, indem er wie

alle Bleimittel Gift

für Thiere und Men¬

schen ist. Die Färber

erhöhen damit die

Krappröthe, die Eat-

tundrucker gebrauchen

ihn unter mehrere

Beitzen, die Lackirer

unter die Firnisse, da¬

mit selbige schneller
trocknen.

Seiner leichten Verdau¬

lichkeit wegen wird

der Sago als Spei¬

se gebraucht. Er

hat dieselben Eigen¬

schaften als d. Salep,

und kann daher auf

gleiche Weise ange¬
wandt werden, auch

bei ihm muß man da¬

rauf sehe», daß die

Körner so lange ko¬

chen, bis sie völlig auf¬

gequollen sind, weil

sie sonst einem schwa¬

chen Magen nicht be¬
kommen.

dient znmAnsmachen

derDiutenslecken, zm»

Niederfchlag d. Kalk¬

erde aus Wasser, bei

chemischen Arbeiten-
Man bereitet daraus

auch die reine Klee¬

säure. Ist giftig-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun-

gen.

Dentsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

5i»I >ial »I<!Z>Ii Minerali
schcs ^angen-

salz.
Natron

oder
Soda.

8»! an,»r. 8»! ainarun» Seidliher
8vi«Ui- Bittersalz.
tsevi»««? Saidschntzer-

-»mannn salz>
auch

srllütsivi»»«, englisches
AUt Salz

oder
Epsomsalz

. oder
schwefelsaure

Magnesia.

wird aber durch öfteres Auflösen

»nd Krystallisiren bis zum Blendend¬

weiß gebracht. Jetzt macht man es

auch aus der Kleesäure mittelst

gereinigter Pottasche.

Es ist das von den an Seeküsten wach¬

senden Pflanzen durchs Verbrennen

erhaltene Salz. Die Pflanzen ver¬
brennt man in Gruben, und durch

Umrühren mit eisernen Stangen

sintert die Asche bei fortgesetztem

Feuer in große Stücke zusammen,

in welcher Gestalt sie zu uns unter

dem Namen Soda kommt, sie sieht

graubläulicht aus, enthält viele weiße

Körner, ist löchericht und hart nnd

muß an der Lust trocken bleiben.

Egypten liefert die beste, nächst

dieser kommt die spanische.

Italien n. das südliche Frank¬

reich liefern geringere Waare.

Durch mehrmaliges Auflösen und

Krystallistren reinigt man sie von

fremden Beimischungen und bezieht

sie von Marseille, Cadir, Li-

vorno, Triest, Wien und Un¬

garn. Künstliche Soda wird zu

Schönebeck bei Magdeburg, in

Schweinfurt bei Herrn Wil¬

helm Sattler und anderwärts

durch Glühen von Glaubersalz, koh¬

lensauerm Kalk und Kohle bereitet;

die Masse laugt man mit Wasser

ans und verdunstet die Solution.

s besteht aus klii^nesii» oder Bitter¬

salzerde und der Vitriolsäure und

wird aus dem Mineralwasser des

Seidlitzer Brunnen gesotten, auch

häufig nachgemacht. Man bezieht

es von Saidschütz, Seidliz und

Bilin in Böhmen, v. Schöne¬

beck bei Magdeburg, von Ep¬

son: in England, aus Ungarn,

Elsaß und Lothringen. Ver¬

mischt wird es zuweilen mit zart-
krystallisirtem Glaubersalz, man er¬

kennt aber die Beimischung an dem

weniger bittern Geschmack.
18*

Zur Bereitung der Sei¬

fe, des Glases, beim

Bleichen u. Waschen,

unter Glasuren u. bei

chemischen Arbeiten

ist ihr Gebrauch be¬

sonders ausgedehnt;

innerlich genommen

wie sie ist, würde sie

die Verdauung stören;

man befördert durch

sie das Abfallen des

Kopfgrindes »nd rei¬

niget damit venerische

Geschwüre.

Als Arzenei hat es auf¬

lösende und larirende

Eigenschaften, etwas
wird auch in der Fär¬

berei verbraucht.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen» Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung-

«»i

amm<»i>i»?.

anxlie. vt

8»! eori».

eervi

«al

8»K »min«»»

»iseiim an-

xüeiim et

sive

/^mmnnium

inuristienni

8sl eornu

evrvi

tilv

sive

^Mllluninin

eardonieum

p^ra » alv«-
«um.

8s»

v«senti»Ie

sivo

tsrtsrieui«.

Englischer Es wird auf dreierlei Arten bereitet:
mid l) Durch Sublimation des vom

Braun- Kameelmist erhaltenen Rußes,
schweiger 2) Durch Sublimation eiuer Misch-
Salmiak ung von Steiukohlenruß und Thon

oder mit Kochsalz,
salzsanres 3) Durch Verbindungdes durch

Ammonium. Destillation von faulem Harn,

Knochen nnd andern thierischen

Körpern erhaltenen unreinen kohlen-

^ sauren Ammoniaks mit Salzsäure
j oder salzsäurehaltigen Körpern. An

fangs ist der Salmiak grau, man

reinigt ihn dann bis zur Weiße
durch weiteres Sublimiren. Die

Salmiakblumen (kloros s»I!s »m

mvnisci) sind die durch Auflösen

und Krystallisation gewonnenen ganz

seine Krystalle. Man bezieht den

egyptischen von Triest und Mar¬

seille. In Deutschland liefert

ihn die Fabrik der Hrn. Gebrüder

Gravenhorst in Braun¬

schweig, ferner Nußdorf bei

Wien, Hall in Tyrol, Frank-

furta.M, Lüttich, Sulzbach

bei Trier, Cöln, Bremen
u. m. a.

Flüchtiges Man bereitet es nicht mehr wie sonst
Hirschhorn- blos aus Hirschgeweihen, sondern

salz anch aus andern Knorpeln und thie-
oder rischen Körpcrtheilen; es hat einen

brenzlich- durchdringendenGernch, braust mit
öliges koh- Säure», zerfließt nicht an der Lust,

lensaures ist im Wasser, aber uicht im Wein-
Ammoniak. geist auflösbar.

Neiue
Weinstein¬

säure
oder

wesentliches
Weinstein¬

salz.

Man braucht ihn als

Schmelzmittel beim

Verzinnen, wo ina»

dein schwarzen unrki-

nen den Vorzug gibt,

da seine öligen Theile
die Verkalkung des

Metalls verhindern,

zum Königswasser in
den Färbereien, die

Nothgießer, Gold- u-
Metallarbeiter ver¬

wenden ihn auch. Auf

den menschlichen Kör¬

per wirkt er als Auf-

lösungsmittel bei lln-

reinigkeiten, im Wech¬

sel-, Faul- u. Gallen¬

fieber, in der Bleich-

uud Wassersucht und

Gicht, in der Bräune

u.s. w. Aeußerlich ist

er ein starkzertheilen-

desMittelb. Quetsch¬

ungen mit unterlauft-

uemBlute,alsWasch-

wasser bei der Krätze-

Durch eisenfreien und reinen Kalk wird

die Weinsteinsäure aus dem gereinig¬
ten Weinstein bereitet und kommt aus

den größer» Laboratorien Deutsch¬

lands, oder wird auch in vielen

Apotheken selbst verfertiget. Sie

bildet farblose lnftbeständige, rein

und stark saner schmeckende, in Was¬

ser leicht lösliche Krystalle.

ES ist schweiß- und

harntreibend, ein el-
citirendes Mittel in

Schlagflüsse» und

Schlafsüchte», in

Krämpfe» vo» Ner¬

venschwäche herrüh¬

rend, im Friesel und

Masern, Gicht und

Podagra.

Bei entzündlichen Dis¬

positionen,Neigungen

zur Fäuluiß, bei ver¬

dorbener Galle, und
im Sodbrennen be¬

nutzt man sie, ebenso

auch unter Zahnpul¬

ver und zur Limonade.
In den Färbereien

u. Cattnndruckereien
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

«»i

SoiQinae.

«»I

«lariiliini.

^»1 luitadil.

<»1»ubvr.

»a!

<Z1»uv« ri

sivo

e«ni.

Steinsalz. Es wird in würfligen Krystallen,
trocken in großer Menge in Salz-

! werken gefunden. Das reinste aber

ist das, welches dnrch die Kniist aus

den Salzsoolen abgeschieden wird.

Es wird aus Ungarn, Oester¬

reich, Siebenbürgen, Salz¬

burg, Bayern, Tyrol und

Würtemberg bezogen.

Meersalz.
Boysalz.

Glaubersalz.
Wundersalz

oder

schwefelsau¬
res Natron.

«»I

n>«rv1I»e.

Morellen-
salz.

lJst das aus dein Meerwasser erhaltene

Salz; das, welches man durch Ver-

! dickung verfertiget, heißt Meersalz,

^ jenes, welches durch die Sonne die

wässerigen Theile absetzt und dadurch

seine Confistenz bekommt, heißtBoy-

salz und ist gewöhnlich grau, durch

Läutern wird es weiß, ist schärfer,

! stärker und vorzüglicher zum Ein-

pöckeln als Soolensalz.

!

ES wird meistens als Nebenprodukt

bei der Bereitung des Scheidewassers,

des SalmiakeS und anderer chemischen

Arbeiten gewonnen. Der Entdecker

diesesSalzesistGlanber i.J. IK6V.

Die Graven horstische Fabrik in

Braunschweig liefert das reinste

Glaubersalz sehr billig; Deutsch¬

lands chemische Fabriken liefern

alle Glaubersalz, auch die Saline

zu Weißbach bei Schönthal

im Württembergischen. Es

wird auch an Stelle Friedrich¬

salz abgegeben, da die Wirkungen

ganz gleich sind.

Ist nichts anderes als Eisenoryd und

seine Eigenschaften die des Englisch¬

roth. Warum es den Namen 8»!

findet sie ebenfalls

Anwendung.

Man wendet es bei

Schlagflüssen, Er¬

stickung von tödtlichen

Luftarten, unter rei¬

zende Klystire und

zum Auswaschen der
Wuuden vom tollen

Hundsbisse an. Im

Großen löst man es

zur Soole auf und

fiedet Kochsalz da¬
raus. Die Gürtler

und Goldarbeiter ge¬

brauchen es beim

Löthen ».Vergolden.

Es hat auflösende, rei¬

zende und abführende

Eigenschaften.

Man gebraucht es als

abführendes Mittel

und mischt ihm zu¬

weilen Rhabarber

oder Jalappapulver

bei; unter Glas wird
es vornehmlich be¬

nutzt, ehemals nur
zum grünen, jetzt auch

zum weißen, wobei

-/, Pottasche erspart
werden.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze Deutsche
Benenn«»- Benennun¬

gen. gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendn ng

8»l
edrvst. <it
SviKovtt«?.

ckv
GviKnettv

sivo
V»rt»ru»

8»!

»v.

8»! ^»vi«.

8»! 8i>eeii»i
eive

Vciliiini
»ueeinieam

iSal 8«S»v.

G»I tartsri
»Ib.

Seignette-
salz
oder

weinsaures
Natronkali.

Zinnsalz.

Bernsteinsalz
oder

rohe Bern¬
steinsäure.

mnroüitl! führt, ist beinahe räthsel¬
haft.

Dieser Name bringt vielleicht einen
höhern Verkaufspreis als kul>rum
»Nßlicum.

>s bildet viereckigte, große, dnrchsichtige Seine Wirkungen find
Krystalle,welche an der Luft nicht ziemlich die des Glau
zerfallen dürfen nnd sich im Wasser ber-, Friedrich-, Bit¬
leicht lösen. Man bereitet es in den tersalzes u, s, w.
Laboratorien ans Weinsteinkrystallen,
gereinigter Pottasche und Glauber¬
salz, am Schlüsse der Bereitung
wird es durch Auslösungen vollends
von allem Weinsteinvitriolgereimget.

Siehe
8»! »lesli

»Ibissimuii,
ilUt

lk»!i esrbo-
ilieun» p»

ruiu.

Mau löst Zinn in Salpetersalzsäure
auf, bringt es dann durch Eindnnsten
zur Krystallisation in den Handel,
Es gibt verschiedene Verbindungen
dieses Salzes, welches ebenfalls in
den chemischen Laboratorien
bereitet wird,

Ist ein wesentliches sanres, flüchtiges
Salz, das vom Bernstein durch
eine trockene Destillation abgeschieden
wird; wenn es rein ist, sieht es weiß
aus und hat dreieckigte prismatische
Krystalle;es wird oft mit Salmiak,
Weinstein oder flüchtigem Laugeufalz
verfälscht, man entdeckt den Betrug
durch Lösung in Wasser, welche
durch zugegossenen Weingeist nicht
milchigt werden darf. Man bezieht
es aus Preußen, viele Apotheker
machen es aber anch selbst.

Weinstein¬
salz
oder

reine Pot-
asche.

S ist das ans dem bis zur weißen
Farbe geglühten Weinsteinerhaltene
Langensalz, welches die chemischen
Fabriken Deutschlands, nnter
andern die zu Jngolfingen im
H oh en lohisch en liefern; man
kann es auch bereiten, wenn man im
heißen Wasser gelöste Potasche nach

Die sämmtlichen Zinn
salze werden als Bei¬
zen in den Färbereien
zu Scharlach u. s. w-
gebraucht.

Es werden daraus meh¬
rere pharmaceutische
Präparate, welche
krampfstillend,auf¬
lösend , urintreibend
und in Masern und
der Gicht anwendbar
sind, gemacht.

Dieses Salz wird viel¬
fach in der Medicin,
Chemie, den Künsten
und Gewerbe» ange¬
wendet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

»ulstNe
sali«

»»»»»«»»iaei
sivv

^>nin«»nini»
^»?>rai I»«ni-

rinn.
8»! »Ir»Ii

volstilQ.

8»Iieii»i,i».

Ganxui»
vr»r»i»i«.

Kiailffiii»
Ilirri.

8»ntvi»i».

»n<i-
>»«>»!»< u«,

vel
8»xa

Siehe
ki. Gai»«s.
«lrseonis.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Borkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Flüchtiges
kohlenstosf-

saures L.'an-
gensalz

oder
kohlenftoff-
säuerliches

Ammonium.
Mildes

Ammonium.

Saliein.

Bocksblut.

dem Filtriren bis zum Salz ab-
raucht, wo da»» d»rch ein- oder
noch mehrmals wiederholtesAuf¬
lösen und Abrauchen ein schnee¬
weißes, an der Luft leicht zerfließen¬
des Salz entsteht.

Wird vorzüglich in England durch
Erhitze» aus Salmiak und Kreide
bereitet. Erscheint in große», festen,
schneeweißen, stark ammoniakalisch
riechenden und schmeckende»Stücke»,
welche an der Lust leicht verdunsten,
daher gnt zu verschließen sind.

Es wird ans der Weidenrinde in che¬
mischen Fabriken bereitet, und bildet
kleine weiße, bitter schmeckendeKry¬
stalle.

Das getrocknete Blnt des gemeinen
Ziegenbocks.

Autimou-
seife
oder

Spießglanz¬
seife.

Ein besonderer, ans dem Semen San-
toniege, Wurmsaame», dargestellter
krystallinischerStoff, er ist färb-,
geruch- und fast geschmacklos, indem
nur bei längen» Kauen ein schwach¬
bitterer Stoff sich entwickelt, löst
sich schwer in kaltem Wasser, leicht
in Alkohol, ätherischen und fetten
Oelen.

Goldfchwesel wird in Aetzkalilauge auf¬
gelöst, dieser Auflösung medicinische
Seife hinzugesetzt, und das Ganze
zurConsistenz einer Pillenmasse ein
gedampft; es ist eine weißgraue
Masse von der Consistenz einer Pil-
lenmasse, schmeckt seifenartig,schwef¬
lig und stark alkalisch- An der Luft
wird sie allmälig roth und zersetzt

Innerlich wird es in
Pulverform ange¬
wendet, außerdem zu
vielen Ammoniakfal-
zen.

Ma» empfiehlt es als
Surrogat d, Chinins.

Vom gemeinen Manne
wurde es sonst wider
das geronnene Ge¬
blüt, Stein nnd Sei¬
tenstechen gerühmt.

Wird gegen Würmer
gebraucht, und ist
ein Bestandtheil der
Wurmzeltchen.

Sie wird innerlich in
Pillenform und in
Weingeist gelöst ver¬
ordnet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

sich, daher sie vor derselben geschützt
werden muß.

I^axa
»r«in»ti«:u8.

?I». It«r.
(?karmscopoeÄ

borussie»).

Aromatische
Seife

»ach Vorschrift
der preußische»
Pharmacopoea.

Ein Gemisch ans gestoßenerspanischer
Seife, Stärkmehl, Violenwnrzel nnd
wohlriechendenOelen.

Es ist ein weißliches,
wohlriechendesPul¬
ver zum Waschen.

8«x«
«keiniea»
Vixxvlrl.

Dippels che¬
mische Seife.

Schwefelspießglanz, kohlensaures Kali
und Kupferseile werden zusammen
geschmolzen, die Masse nach dem
Erkalten mit Terpenthinöl ange¬
stoßen, mit Weingeist digerirt, filtrirt,
und nachdem eine Portion Weingeist
wieder abgezogen worden, in dem
Rückstände venetianifcheSeife und
pernvianischerBalsam aufgelöst; es
gibt eine rothbraune Flüssigkeit von
geistigem und terpenthinartigem Ge¬
ruch und laugenhastem Geschmack.

In der Medicin.

^»xa xxua-

- »

Guajakfeife. Gnajakharz wird in Aetzkalilangege¬
löst und die Auflösung zur Dicke
einer Pilleninasse verdampft. Sie
ist eine dunkelbraune, ins Grünliche
ziehende Masse, von scharfem, lau¬
genhastem u. kratzendem Geschmacke.

Als Pille» wird sie ver¬
ordnet.

La1»pxii»u».
Ialappen-

seife.
Jalappenharz und medicinischeSeife

werden zusammen in Weingeist ge¬
löst und zur Cvnfistenz einer Pil¬
lenmasse abgedampft. Sie ist eine
braune, steife Masse von seifenarti¬
gem und kratzendem Geschmacke,
leicht löslich in Wasser nnd Wein¬
geist.

Sie wird in Pillenform
verordnet.

S»p« »Ivi
ilucnn» ««.

v«» enin
8«A».

Kokosnußöl¬
sodaseife.

Sie wird aus dem Oel der Kokos¬
nuß mittelst Aetznatron bereitet;
ist eine geruchlose Seife, welche
zum Waschen bei Rheumatismus,e.
empfohlen worden ist.

G»xo venvt.
»II».

8»xo v«ne-
tu» »Iba».

Weiße
veuetiauische

Seife.

Die venedischen,genueser, marseiller
und triestiner Seife» sind in großen
viereckigten Stücken und sollen von
Olivenöl nnd Soda bereitet seyn,

Innerlich kann die Seife
bei Vergiftung durch
Mineralgift, als Ar¬
senik und Sublimat,
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

5»ap«

8ap«

8»?« viritl.

liCuick.

8»p<»
ine^ieatuü».

8«po viriüi«

tiquicku».

Mandelseife.

Seife;um
medicinischeu

Gebrauch.
Grüne

Schmierseife

Beainiii«-

»iimi

8c!»ino>o-

itiui» <!«>

G»n^ri»a

Seammo-
nium von

Aleppo und
vonSmyrna.

Vorkommen. Bereitung,
Eigenschaften.

Nnwendung.

es kommt aber doch gewöhnlich

Saamenöl dazu, man hat sie ganz

weiß, innen »nd anßen blau und

weiß, oder außen hellblau, mar-

morirt u. s. w. Die Mandelseife

wird mit Mandelkleie vermischt und

von den Parfümenrs überall ge¬

macht. Die Seife znm medicinischen

Gebrauch wird in den Apotheken

selbst oder bei den Seifenfabrikan-

ten besonders bereitet. Die grüne

Seife bezieht man ans dem nörd¬

lichen Deutschland, wo sie

mehr als im südlichen verbraucht

wird, von Eöln, Bonn, Duis¬

burg und aus Holland. Sie

wird aus Leinöl und Potasche mit

Znsatz von Rüb - und Hanföl und

auch Thran bereitet.

rs ist ein Schleimharz, welches aus

der scammonischen Winde durch Ein¬

schnitte ausstießt, das aleppische ist

das reinste, leicht, locker, brüchig,

auf dem Brnche glänzend, aschgrau,

scharf, bitterlich, eckelhaft schmeckend,

widerlich riechend; das smyrnische

ist schwärzer, fester, schwerer, öfters

sehr dunkelbraun, geruchlos, am

Bruche matt glänzend und ist wahr¬

scheinlich durch Einkochen des Saftes

aus der ganzen Pflanze gewonnen.
Beide Sorten und auch das antiochi-

fche werden häufig mit Sand, Asche,

Mehl und dem Safte anderer milch¬

angewendet werden,

sonst aber ist ihr in¬

nerlicher Gebrauch:

auszutilgen, dazu

dient besonders die

Cacaoseise, welche

allgemein in derHeil-

kunde aufgenommen

zu werden verdient,

sie ist eine Mischung

von Seife und Cacao-

butter; die Seife

kann äußerlich bei

kalteuSpeckgeschwul-

sten, im Podagra die

Knoten zu vertheilen,

unter Klystiere, als

Stuhlzäpfchen n.s.w.
verwendet werden.

Die grüne Seife wird

zur Wäsche, aber mei¬

stens in Tuchfabriken

zum Walkend. Tücher

».Waschen der Wolle

gebraucht; die ge¬
nannten marmorirten

werden in großen

Quantitäten nach al¬

len fremden Ländern

zum manchfaltigsten

Gebrauch und in der

Hauptanweudung wie

die unserigen inländi¬

schen versendet.

Es gehört zu den drasti¬

schen Pnrgirmitteln

und sein Gebrauch

erfordert daher Vor¬

ficht.
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Abbreviatu¬
ren.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Bvrkvinmen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Heikietv».
I»«K.

!?vl
lxsvr

oder

pulvvr
sivv

»i «v
nie««»«.

und

ksAvi».

gebender Pflanzen verfälscht. In
Frankreich macht man auch eine Art
Scammoniumin Kuchen, welches
schwarz, hart und fest ist

Heißt das ganz reine, noch nicht ge¬
mahlene Bleiweiß; es ist hart und
enthält oft noch metallisches Blei
und ist iu schicfcrigeuStücken von
ungleicher Größe.

Man hat sie rund und dreieckig, ihre
Größe wird nach der Menge Metall,
die darinnen geschmolzen werden kann,
angegeben und zwar nach der Mark.
Die passauer sind von feuerfestem
Thon und Graphit, die hessischen von
feuerfestem Thon und Sand gemacht,
erstere bezieht man von Hafner
zell oder den Niederlagen zn Re¬
gensburg. Waldenbnrg an
der Mulde iu Sachsen uud
Brotterode bei Schmalkal-
den liefern ebenfalls sehr gute
Schmelztiegel,beinahe so gut wie
die hessischen von Almer ode.

Besteht aus Roßschwesel und Gift
(^rscnw) und muß mit Vorsicht in
die Ritzen der Bretter oder Manern
n. s. w., ans denen die Schwaben
zur Nachtzeit hervorkommen, einge¬
strichen werden ; das Einblasen dieses
giftigen Pulvers aus Federkiele»in
die gedachten Oeffnunge», wenn der
Athem dabei zurückgezogen werden
sollte, hat tödtliche Folgen.

Man schmelzt den gewöhnlichen Stan
gen- oder Kuchenfchwefel und tangt
in selbigen Streifen von starkem Tec
turpapier, welcher dann Einschlag
schwefel genannt wird. Der Schwe-
selsaden wird aus pur Baumwollen
garn oder Baumwolleund leinen
Garn, indem selbiges in den flüssi
gen Schwefel getaucht und ans
Ringeln gewickelt wird, bereitet

Siehe Ovruss» »lb».

Sie dienen zum Schmel¬
zen der Metalle nnd
anderer Körper.

Um die lästigen Käfer zu
vertreiben, kann man
unter in Milch ge¬
kochten Kartoffelbrei
(Mus), der aber nicht
gesalzen seyn darf,
Schwabenpulver kne¬
ten u. in die Schlupf¬
winkel streiche», sie
fressen dieses gerne
und werden schnell da¬
von hin.

Der Einschlagschwefel
wird gebraucht, um
leere Weinfässer da¬
mit auSzubreiineii od.
nicht ganz mit Wein
gefüllte damit aufzu¬
brennen, damit weder
die Fässer noch der
Wein kahmig werde».

Die Verwendungdes
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?lbl>reviatu-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gcn.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

A nw en du ng.

V

Schwcfelsadens ist
beim Feuerzeug, wie
anderwärts, die oben
und unten mit etwas
Schwefel bestrichene»
Spänchen.

i« OI?«.
Seorpivnen

in >LZel
Sie lcben i» Italien nnd Tprol

unter Steinen; man bringt sie ge¬
trocknet oder in Banmöl eingelegt
in den Handel; sie haben unter dein
letzten Schwanzgeleuk eine Giftdrüse,

Gegen Hariivcrstops-
nng, Steinschinerze»
»nd wider den Scor-
pionstich wird es aus?
serlich gebraucht.

8vvale

eviilut.

Vt e«Il?
e«rniituni.

Mutterkorn. Es wird im Roggen angetroffen nnd
ist ein Auswuchs der Aehrc»; die

.Körner sind groß, dick, länglich,
etwas gebogen, gefurcht auf beiden
Seite», außen schwarz, innen weiß-
blan, und haben einen süßen etwas
scharfen Geschmack.Dieser Aus¬
wuchs findet in feuchtenJahren
oder aus sumpfigem Boden alle
Jahre statt.

Viel davon genosst»
bringt d. fürchterliche
Kribbelkrankheither¬
vor, demmiqeachtet
wendet man es in der
Medicin zur Besör-
dernng der Wehen bei
der Geburt an.

>itll?iii»i»
pnr.

8rlOi»iui»

PUIUIN.

Neines
Selen.

Man gewinnt es aus Selenhaltigen
Schwefelkiesen, auch ans Selenblei
ans Hüttenwerken. Es ist grau-
röthlich, schwer, schmilzt in der
Hitze und verbreitet, indem es sich
verflüchtigt, einen Geruch wie sauler
Rettig.

Es ist noch nicht medi¬
cinisch oder technisch
angewandt.

^Vvl-
Abelmosch-

oder
Bis« in-
körner.

Ein nierensörmiger Saamen, so groß
als eine Linse, der Länge nach ge¬
streift, welcher in seinen Aushöhl¬
ungen ei» weißlichtes Mark hat;
in der Hand gerieben oder auf
Kohlen gelegt, riecht er wie Bisam,
der Geschmack ist bitter und hitzig.
Der Strauch, welcher den Saamen
gibt, wächst in beiden Indien,
auf Malabar, Java, Jamai¬
ka, Brasilien und Martini¬
que; Westindien liefert den
besten. Ma» bezieht ihn von Bor¬
deaux, Marseille, Amster¬
dam und Hamburg; er ist j»
dichten Schachtel» oder Kisten zu
verwahren.

In der Medicin wird
dieser Artikel noch
wenig gebraucht, da¬
gegen findet er An¬
wendung bei den Par-
sümenrs nutcr wohl¬
riechende P»lver,
Haarpnder, Pomaden
». s. w.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benenintn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

8viu.

^iwinio».

Gvinvi» Ammei¬

saamen.

Herren-
knmmel.

Er kommt vom kretischen oder wah¬

ren Ammei her, welcher im süd¬

lichen Europa und in Eghp-

ten einheimisch ist.

Man wendete ihn früher

als magenstärkendes

Mittel an, ist jetzt

aber fast ganz außer

Gebrauch.

8ei».

^inoini

»nxli«!.

8v»»vi»

^invini

anxliei.

Englisch

Piment.
Nelken¬

pfeffer.

Indianischer

Pfeffer.

Westindien ist das Vaterland des

PimentbanmS, die Beeren werden

vor der völligen Reife grün vom

Baume genommen und an der

Sonne 6 bis 8 Tage getrocknet,

wo sie dann die hellbraune Farbe

bekommen. Dieses Gewürz hat

verschiedene Namen, » I-i mn<Io

Gewürz, Neugewürz und englisch

Gewürz. Das von Jamaica als

das beste hat ein kleines Korn,

welches ein dünnes Häutchen um¬

schließt; das spanische von Ta-

basco ist größer, der Kern klein

und die Schale dicker, auch weniger

wohlriechend als ersteres; wird es

gemahlen, so ist es bei weitem

nicht so gewürzhast, als das von

Jamaica, weil die Schale viel un¬

kräftiges Pulver gibt; oft werden

die gestoßenen Nelken mit dem Pi¬

mentpulver gemischt. Man bezieht

diesen Artikel von London, Am¬

sterdam, Hamburg, Bremen

und Triest.

Sein meister Verbrauch

geschieht als Gewürz

unter die Speisen.

Gem.
Dillsaamen. Das eigentliche Vaterland der Pflanze

ist Süden ropa, wird aber bei

uns, wo sie sehr gut fortkommt,

häufig angebaut; der Saamen ist

eirund, glatt, etwas häntig und

bräunlich. Der Geruch und Ge¬

schmack find gewürzhast. Den

besten Dill liefern Portugal,

S pani en u. I talien; Deutsch¬

land bezieht ihn ans Thürin¬

gen, Gotha und Bamberg.

Er wird vorzüglich zur

Arzenei verwendet

zur Linderung der

Schmerzen d. Bauch¬

grimmens und zu er¬

weichenden und lin-

derndenKlystieren.

8ein.

^i»xeli«ae

G«N»VI»

^nxvlie»«?.
.«I iii 11 '

Angelika
saamen.

Er ist eirund, auf der einen Seite

stach, auf der andern gewölbt.

Der Saame hat die¬

selben medicinischen

Kräfte wie die Wur¬

zel, beide dienen wi¬

der Schwäche des
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Abbreviatn-
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Gem.
»teilst.

G«,n. ^nisi
v«Ig»r.

iiieinvn

«i«U»ti
siv«

^vin«?n
^ni^i

Sternanis
oder

Badian.

Gemeiner
Anissaamen.

8«>ni. 8ein«i»
^quil«-xiav

Akley-
saamen.

Er kommt von dem in China nnd
auf den Philippinen wachsen¬
den SternaniSbanmund gibt <! bis
8 sternförmig zusammengesetzte Kap¬
seln, in denen sich der eiförmige
glänzende, hochgelbe Saanie befin¬
det. Der Gernch und Geschmack
liegt vorzüglich in den Saamen-
kapseln. In den deutschenHandel
kommt er über London, Amster¬
dam, Hamburg »nd Trieft,

Magens und ange¬
häuften Schleim.

Die meiste Anwendung
geschieht in den Li-
queur- und Brannt¬
weinbrennereien, in
der Arzenei wird
er als erwärmendes,
stärkendes und bei Hu¬
sten den Auswurf
beförderndes, auch
als Brustbeschwerden
linderndes Mittel be¬
sonders gebraucht.

EgHPten ist ursprünglich das Va¬
terland des Anis; in Deutsch¬
land wird er im Thüringi¬
schen (um Erfurt), Langen
falza, im Magdebnrgifchen,
in Mähren, »in Gotha nnd
Weimar, in Franken u. Bam
berg hänfig gebant. Ueber Triest
wird viel levantischer, römischer,
alikantischer und pnglieser Anis
ausgeführt. Der pngliefe, römi¬
sche und bamberger sind die besten
Sorten, sie sind zwar siielig, aber
ziemlich sand - nnd staubfrei. Gu¬
ter Anis muß schön grüubraun,
von süßlich gewürzhaftemGeschmack
nnd angenehmen Gernch seyn. Der
ruffische ist klein, gewöhnlich un¬
rein und steht hinter dem Thürin
ger, welcher in der Regel viel
Sand hat; dieser Artikel erfordert
ein ganz trockeneskühles Lager
und mnß öfters wie Getreide ge¬
wendet werden; auf feuchtem Lager
und feucht eingethan, wird er
schwarz, dumpfig und ganz un¬
brauchbar. Wie Getreide wird er
getrocknet, von Spreu gereiniget
und anfbewahrt; verfälscht wird er
mit ihm a» Farbe ähnlicher Erde.

Zn bergigen Gegenden, Hainen,
Hecken, Wiesen und Grasgärten
wächst die Pflanze wild, wird aber

Man benntzt den Anis
als Gewürze, zu
Branntwein nnd zu
Liguenr, in den
Konditoreien n.nnter
das Brod. In Milch
gekocht vermehrt er
die Milch der Säu¬
genden, ntttzt gegen
die Windkolik, ist
ei» gelindes reizendes
Brnstmittel, »nd er¬
wärmt den Magen.

Man gebraucht ihn ge¬
gen innerliche Ent¬
zündungen , wider
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Seine»
«!!»NNN?»i».

Sein.
t^»n»ri« n«.

Sein.Sai'tlui
I»ene«I.

Sein.Oar«I»i
iiiupi:,»'.

8«? IN«! II
L'»»», ien<«e.

Sein, »^ai, i>

Seinen
S«» «Ini

denvllieti.

Seinen
<li>i

initiise.

Seinen
L?-»i , i.

auch in Gärten gezogen. Der
Saame ist klein, eirund, dreieckig
und enthält uuter einer schwarzen
Schale einen Weißen Kern; alle
Theile dieser Pflanze riechen be¬
täubend und schmecken eckelhast
bitter.

Hanfsaame, Der Saame des Hanfs, einer allbe¬
kannten Pflanze, wird besonders
zur Gewinnung eines fetten Oeles
gebraucht, dann auch als Emulsion
im Aufguß u. Abkochung innerlich.

Kanarien- Die eigentliche Hcimath des Kana-
saamen. riengrafes ist Spani en lind Si-

cilien, es wird aber in Thürin¬
gen und dem Bambergifchen
zur Ausfuhr in Menge gebaut.
Der Saame ist glänzend strohfarbig
und in Form dem Leinfaame» ähn¬
lich, unter der Schale ist ein brau¬
ner mehliger Saame, welcher kei¬
nen Geruch hat, aber schleimig
ölig schmeckt.

Cardebene- ^Siehe Herds Lnrilui I>vneilicli.
diktensaa- Der Saame ist bräunlich gelb, »III-

me». gekehrt kegelförmig, oben breit, un¬
ten schmäler und gekrümmt; er
enthält eine» süßlich-öligen Kern.

Marien- Die Pflanze wird im südlichen
distelsaamen. Deutschland, in Bayern, im

Nassauischen n. auch in S ch l e-
sien wild gefunden,nördlich wird
sie iu Gärten gezogen. Der Saame
ist glatt, flach und gebogen, eiför¬
mig, glänzend braun, an den einem
Ende mit Haaren besetzt.

Kümmel- Obgleich er bei uns überall wild
saamen. j wächst, so wird er doch sehr häu¬

fig im Großen angebaut; der
Saame» ist länglich gebogen, mit
erhabenen Streifen besetzt und
schwarzbraun. Man bezieht ihn
ans Thüringen, Nürnberg

Pocken und Maser»
»nd alsaustreibendes
Mittel.

Er dient nicht nur zum
Futter der Vögel,
sondern die Franzo¬
sen »nd Genueser ge¬
be» bannt a»ch de»

' wollene» »nd seidenen
Zeuge» Glanz. Ma»
preßt auch gutesSpei-
seöl daraus, das ma»
in der Medicin als
eröffnendes Mittelge¬
braucht.

Er dient als schweiß¬
treibendes Mittel, bei
übler Verdauung,
Verstopfung des Un¬
terleibs und in der
Gelbsucht.

Der Saame dient als
Speoilicin»inSeiten¬
stechen, in Entzünd¬
ung der Brnst, in
hitzigen Fiebern, bei
Blatter» nnd Masern.

Er dient in der Wind¬
kolik »nter Klystire,
gegen Blähungen und
stärkt den Magen; bei
Kopfweh »«acht ma»
aus ihm mit Wach-
holderbeeren, Salz
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Al'breviatn-
ren.

Ganze
Bcnennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

A n wend u n g.

und Bamberg; den römischen
aus Alicante in Spanien, un¬
garischen von Pesth, puglieser von
Trieft.

nnd Brodkrumenver¬
mengt eine» guten
Umschlag.

^o»i. O»<»-
pllt. »!»>«»».

sive

Hi^ini

Große Pur¬
gierkörner

oder
Winnder-
banmsaa-

men»
Äastornüsse.

Der Wunderbanm wächst in Ame¬
rika, Oftindien und Südruß¬
land, sein Saamen ist von der
Größe einer kleinen Bohne bis zu
der einer Mandel und in einer
dnnkelrothe», marmorartigen, fleisch¬
farbig gesteckten Schale. Der Kern
ist weiß-gelblich; die Schale schmeckt
scharf.

Sind ein heftiges Ab-
führnngs - Mittel.
Sonst benutzte man
den Saamen als Ab-
führnngsmittel, da er
aber oft gefährlich
wirkt, so hat man sei¬
nen Gebrauch ausge¬
geben, und bedient
sich statt dessen des
darans gepreßten
OeleS.

put. I»in«»>.
8«»nivn

min«»- i».

Kleine Pur-
gierkörner.

Spring-
köruer.

Sie sind in der Größe eines längli¬
chen Sandkorns und erscheinenun¬
ter dem Vergrößerungsglasdem
Wundcrbaumsaamenähnlich; sie
schinecken anfangs mild, ölig, nach¬
her scharf. Die Schale springt,
wenn sie in einem bedeckten Gefäße
der Sonne ausgesetzt ist, mit Ge¬
räusch ab, daher der Name Spring¬
körner. Die Mutterpflanzedieser
Saamen ist eine Art Wolfsmilch
(Lnpliorlii!» I.iUliZ'iis.)

Sie führen heftig ab,
sind aber bei der
Menge sicherer Arze¬
neien mit Recht aus
den Offizinen zn ver¬
banne».

8VINVI»
eitrulli

Ist unter Leinen cucurliitae citrulli
beschrieben.

i int^.

Löffelkraut-
saamen.

Die Pflanze wird im nördlichen
Europa an Seenfern wild gefun¬
den, bei uns aber in Gärten ge¬
baut. Der Saame ist klein, ftnmpf-
cirnnd, rothbrann und ähnelt im
Geschmack dein Senssaamen.

Der Saame ist noch
viel schärfer als das
Kraut und wird in
Pulvern und Thee
als eine Blutreinig-
nng und wider die
Wassersucht verord¬
net.

jijvin. Lot^- 8ONi»!N S«r» Kellerhals-
körner.

Seidelbast
saamen.

Es sind die runden Früchte der
Il-ipline Ne-ereum, welche die
Größe einer Erbse und eine rnnde
Spitze haben. Unter der brännli-
chen zerreiblichen gestreifte» Ninde
liegt der öligte Kern, welcher eine

Sie purgiren sehr stark
und werden daher nur
äußerst selten von den
Aerzten verordnet.
Esstghändlererlau¬
ben sich zuweilen, die
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

8«in.
ediei »»-

tun»».

Sein. t^«Ia

8em.
O«ri»n6i i.

Svio.

O»IeI»iei

Oalve^iltki-
«li«.

k?«l i»n«Ii i.

außerordentliche Schärfe enthält,
die die der Rinde noch übertrifft.

Herl'stzeit- Die Pflanze wächst in ganz Europa
losensaamen. in etwas feuchten Wiesen, Siehe

Oolckici.

Kologuinten- Siehe e»Iocz'nl>>i<tes,
oder

Purgierpa-

ji?Q»N0N Gurkeu-
saamen.

radiesapfel-
saamen.

Koriander. Die Korianderpflanze wächst in Ita¬
lien, wird aber auch in Deutsch¬
land und anderwärts angebaut,
sie hat eiuen unangenehme» wan¬
zenartigen und betäubenden Gernch
und brennend süßliche» Geschmack;!
er ist kugelrund, gelbbraun und
sehr leicht und hat unter der Haut
zwei Kerne. Er erfordert trockenes
Lager nnd gutes Verwahren gegen
Andringen der Mäuse und Ratten.
Man bezieht ihn von Erfurt,
Gotha, Bamberg, Nürn¬
berg u. s. w.

Beere unter den Es¬
sig zn kochen oder sie
wenigstens in ihre
Standsässer zu wer¬
fen, damit der Essig
eine gewisse Schärft
bekomme, welche aber
das Zahnfleisch, den
Viagen und Gaumen
angreift.

In der neuern Zeit hat
man den Saamen
statt der Wurzel zur
Anwendung empfoh¬
len.

Ehedem wnrde auch der
Saame als Abführ-
ungsmittel gebraucht,
jetzt bedient man sich
aber blos des Marks.

Man gebraucht ihn un¬
ter Brod, zu Braten,
an Speisen, zu Zu-
ckergcbackenem, unter
Käse; in kalten Fie¬
bern soll er auch gute
Dienste leisten.

Die gemeine Gurke liefert besonders
Nürnberg u. Halle in Sach
sen. Der Saamen ist bleichgelb,
länglich eiförmig, ganz flach, innen
gelblich und mandelartig schmeckend.

Er wnrde in den Apothe¬
ken unter die 4 küh¬
lenden Saamen ange¬
wandt; er soll anch
eröffnende und trei¬
bende Eigenschaften
habe», übrigens find
dieMelonen-, Wasser-
melonen-und Gurken¬
kerne entbehrlich.
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Al.l.reviatu-
Benennun-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

8«? IN. 8^in«?n

8vin.
I»it.

eit, „Ui.

8Oinen

Oitmlli.

Äürbis- In den Apotheken kamen sonst unter
sliamen. dem Namen Sein, cucurditiio die

Saamen des Flaschenkürbis vor;
sie sind zusammengedrückt, länglich
und glatt, ihre Farbe ist schmutzig
blaßgelb. Der Kern ist ölig,
schmeckt aber unangenehm.

8v,n.
kuniini

Wassermelo- Das Vaterland der Melone» ist ei-
nensliamen gentlich die innere Tartarei; in den

oder warmen Ländern wachsen sie ohne
Arl'Usen, sonderlichePflege auf dem Felde,

bei nns werden sie mit Fleiß und
Mühe in den Gärten gezogen. Den
Saamen bezieht man über Triest,
Ungarn, Hamburg und aus
Rußland, er muß schön weiß,
vollköruig und schwer seyn.

«emvn > Römischer
«uinini, Kümmel

oder
Kronkümmel

8em.

i »>».

Quitten-
lerne.

Er rührt von einer andern Pflanze
als der gewöhnliche Wiesenkümmel
her und wird in Malta, Sici-
lien und Italien gebaut; er
ist noch einmal so lang als der
gemeine, grüngelb, von starkem
widrigen Geruch und unangeneh¬
me», scharf bittern Geschmack; man
nemit ihn zuweilen auch langen
Kümmel oder Roßkümmel, und be
zieht ihn von Alicante, Mar¬
seille, Wien und Triest.

Der Quittenbaum kommt ursprüng¬
lich aus dein griechischen Jn-
selmeer und gedeiht im südl.
Frankreich und in Italien
ohne alle Pflege. Das Fran¬
kenland, Bamberg, Schwein¬
furt, Marktstefft liefern nn-
gemei» viel Ouittenfrüchte, indem
in jenen Gegenden die Pflege des
Baumes sehr beobachtetwird. Die

19

Der gemeine Kürbis
undderWasserkürbis-
saame wurde sonst
auch benutzt; ersterer
gibt aus reifen Kör¬
nern ei» sehr gutes
Oel, übrigens ist in
der Arzenei der Saa-
me zu entbehren; der
Saft der Kürbisse,
Melonen und Gurke»
aber ist als besonders
kühlend und verdün¬
nend zu verordne».

Der Saame wird zu den
4 große» kühlenden
gezählt, kann aber wie
der Gurkensaame»
entbehrt werden. Zu
Emulsionen wird er
auch angewendet.

Dieser Saame wird un¬
ter die 4 großen er¬
wärmende» gerechnet
und hat ini übrigen
die Eigenschaftenwie
Keinen Lsrvi.

Der Saame wird in
Wasser erweicht und
mit dem sich ergeben¬
den Schleim bestrcicht
man aufgerissene Lip¬
pen und Zungen, anch
wen» sie bei Krank¬
heiten zu trocken wer¬
den; gebraucht ihn
bei bösen Hälsen und
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Sein. Seinen

sive

Seinen
S»n<nnie»e.

Seinen
t?nntr».
Seine»

^e<I«»i»ri»e.

«ein. Seinen

Seinen
I»»tur»e

«tisinanii.

Seni. Asnei
«retie.

Seinen
I»»nei

eretiei.

Wnrm-
saamen.
Zittwer-
saamen.

Hagebntten
oder

Hiften.

Apfel ähnliche Frucht wird der
Birn ähnlichen vorgezogen. Die
Kerne sind denen der Aepsel ähn¬
lich. aber zusammengedrückt,eckig,
ungleich gestaltet, auf einer Seite
platt, auf der andern bauchig. Der
Schleim liegt in der Schale des
Kerns.

Den besten liefert die Leu ante, eine
geringere Sorte die Barbarei,
feine Farbe ist bräunlicht gelb und!
qrüngelblich; es sind nie bloße ^
Saamen, sondern die kleinen reifen
Blumenköpfchen, daran die Farbe
von der mehr oder mindern Reife
veränderlich ist; verfälscht wird er!
zuweilen mit den Blumen des ge¬
meinen Beifnßes, seltener mit Rain-
farnfaamen, erstere sind dünner
und rieche» nach Wermuth, letztere
blässer, gekrümmt und sehr bitter

l gewürzhaftschmeckend.Man be¬
zieht ihn von Triest, Amster-

j dam, Venedig, Livorno und
! Marseille. Der bleichfarbige

gelbe taugt wenig. n,s,,i

^Sind die Früchte der in Hecken wach¬
senden Hundsrose,im Innern sind
sie voll weißer harter Saamen-
kerne, davon gereinigt trocknet man

! die reifen gelbrothenKelche und
verwendet sie zu Speisen und kocht
daraus ein angenehm säuerliches
Mus. Man bezieht sie von Er-!
snrt, Nürnberg, Bamberg

! u. s. w.

alseinwickelndesMit-
tel in den Apotheken

Ein QuentchenQuit¬
tenkern mit ii Unzen
Wasser geschüttelt,
gibt die Dicke von
Eiweiß.

Er ist durch sein wesent
liches Oel vorzüglich
wurmtödtend, ma»
gibt ihn Kindern von
IllGran bis zu einem
Quentchen in Sub¬
stanz, als Pulver,
Lattwerge u. dgl. oder
in Aufgüssen mit
Milch zu einigen
Qnentchen; er ist ei¬
nes der ältesten sehr
geschätzten, aber hef¬
tig wirkenden Wurm-
mittel.

Die Saamen werden
etwas gequetschtund
der Absud davon zum
Urintreiben und wi¬
der d. Steinbeschwer¬
den getrunken.

Stechapfel-
saaine.
S. auch
Herl»»

Vatnrse
»trsinonii.

Cretischer
Möhren-
saamen.

is sind kleine plattgedrückte, nieren- Die Anwendung in der
förmige, auch höckerige, dunkel-! Medicin ist innerlich
braune, geruchlose, beim Zerstoße» als Ertract undTinc-
aber »»angenehm riechende, schwach tur.
bitterlich ölig schmeckende Saamen!
und giftig.

Unter diesen Namen versteht man Er nützt blos bei Ent'
den Saamen der im südlichen
Europa wachsenden cretischen
Hirschwurz;er ist länglich, wenig

Zündungen.



Hlettt. K» — Ht m. vis/.y.

Abbceviatn- Gan^'
> Beiiennnn-

gen.

Deutsche
Bencitnnn-

gcn.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

iSeiu.

8«?,n
^ ovni^nli

Kivin.
I?u«nienli

">>?

sive

all»»«?.

Mohren-
kiimmcl.

Gelber
oder

weißer Seuf-
s.mmen.

i

Seinen
iliruli

«»qustiei
sive

5i«,»«n
Vllvltsn-

«trii.

Kvintn
I^ot »ieuli

i>».

Waffer-
fenchel

oder
Roßfenchel.

Gemeiner
Fenchel-
saamen.

gestreift, rauh, gelbgrau, von an¬
genehmen gewürzhaften Geruch und
scharfen gewürzhaftenGeschmack,

Er ist klein, kugelig, gelblich oder
gelbweiß, seltener weißgrünlich.
Man bezieht ihn aus Oester¬
reich (Krems und Stein), Mäh¬
ren, Frankreich (Dijon und
Chalons) von Frankfurt a, d.
Oder, Erfurt, Bamberg, Pesth
u. s, w. Gemahlen liefern ihn
auch alle die genannten Städte
nnd Länder. Der weiße und
schwarze Saamen schmecken scharf,
etwas bitter, aber nur der schwarze
gibt bei der Destillation mit Was¬
ser ein scharfes flüchtiges Oel.
Beide Saamenar!en enthalten aber
ein fettes, bei gewöhnlicher Tem¬
peratur bntterdickes Oel von mil¬
dem Geschmacke.

Die Pflanze wächst in Teichen, Was¬
sergräben nnd Sümpfen; der Saa¬
men ist länglich eiförmig, von star¬
kem Geruch, durchdringendemuuan-
genehmem Geschmack.Man be¬
zieht ihn von Drognisten.

Das Vaterland des Fenchels ist Eng¬
land, Frankreich n.dieSchweiz,
doch wird er, wie bekannt, bei uns
sehr vortheilhaft angebaut n. man
bezieht ihn von Erfnrt, Langen-
falza, Mühlhausen, Halle,
Bamberg, ans Mähren und
Schlesien; in Italien liefern
das römische Gebiet, Puglia
und Florenz viel Fenchel über
Triest in den Handel. Der süße
Fenchel wird von Nismes in
Frankreich bezogen. Der Saa¬
men ist länglicht, halb rundlicht,
halb glatt, hat einen scharfen und
süßlichen Geschmack und einen lieb-

19*

Das Pulver wird mit
Esstg und Zucker zu
dem bekannten einge¬
machten Senf ver¬
wendet ;initEfsig oder
Sauerteig gemengt,
dient es zu reizenden
Umschlägen, ohne al¬
len Zusatz unter Bä¬
der ; der ganze Saa-
me kommt auch als
Gewürze unter die
Speisen, zur Hemm¬
ung der Gährung des
Mostes u. der Weine;
der schwarze Senf-
saame ist der beste,
z. Einmache» nimmt
man weiß und grünes
Pulver unter einan¬
der.

Erwird in Substanz, so¬
wie in Aufguß gegen
Brustübel und auch
in der Thierarzenei¬
kunde angewendet.

Man gebraucht ihn un¬
ter Speisen, zu Li-
queuren, zur Bereit¬
ung des Feuchelöls,
überzieht ihn mit
Zucker und wendet
ihn in der Windkolik,
zu Glieder stärkenden
Bähungen, zur Be¬
förderung d.Schleim-
auswurfs u.s. w. an.



292 Hem. — Dem. F ini.

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Dentsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

8vin.

rovni

Sioin.

Sem. Qini.

8einvii

^«vni

liche» Geruch, der italienische Fen¬

chel ist größer von Korn und ge-

! würzhafter von Geschmack, als die

! übrigen Arten, guter Fenchel muß

ohne Staub, großkörnig, dick uud^

! von süßem angenehmem Geschmack!

seyn.

Griechischer ^Jm südlichen Frankreich wächst
Hensaamen der Kuhhornklee wild, wird aber

oder ! nun auch in Deutschland ange-
Bockshorn- baut; der Saanien ist »»gleich

saamen. viereckig, halb so dick als breit,
gelbbrau» oder weißgelb, riecht

»ach Steinklee und ist sehr schlei¬

mig. Ma» bezieht ihn von Nürn¬

berg, Bamberg, Erfurt und

Montpellier entweder ganz oder^
gemahlen.

Er ist gnt in Entzünd-

»nge», zertheilt, er¬

weicht und zeitiget,
komittt uiiter dieUm-

schläge und z» den

Klystieren; die Thier¬

ärzte gebrauchen ihn

gegen den Strenge!

der Pferde -c.; auch.

färbt man gelb mit

ihm.

BvINt n

Kimmen ? ini.

Bilsenkraut- Die Pflanze wächst bei uns auf UN Man bereitet durch ihn
saamen. gebauten Plätzen, Schntt u. Mist¬

haufen, Zäunen »nd Triften. Der

Saamen ist nierenförmig, beim

schwarzen Bilsenkraut schwarzgra»,

! beini weißen weiß.

Leiusaameu. Er ist glatt, eiförmig, länglich zlige-
! spitzt, flachgedrückt, mit glänzender

' rothbrännlicher Schale und ölig

schleimigem Kern, ohne besonder»

Geruch; man bezieht ihn für den

großen Handel von Königsberg,

Liban, Memel, Pernau, Pe-

I tersburg, Riga, Stettin und

j Danzig. Philadelphia lie-

I fert auch viel Leinsaat. Unausge-

droschen kann nian ihn leichter, als

j ausgedroschen aufbewahren. Vor

Würmern sichert man ihn durch

Knoblauch, Kampher, Weihrauch
und brenzlicheS Oel.

eine Salbe, welche

mittelst Einreibe»

äußerlich gegen Krö¬

pfe, dicke Hälse und

Drüsen-Geschwulste

gebraucht wird.

Zur Erzeugung des

Flachses und zur Ge¬

winnung des Oels

wird er besonders an¬

gewendet. Der ganze

Saame mit heißem

Wasser übergössen

gibt einen Schleim,

den nian innerlich
beim Brenne» des

Urins, bei Stein¬

schmerzen, äußerlich

unter Gnrgeltränke,

unter erweichende

Klystiere und Um¬

schläge, zu letztern

besonders das Pulver,

oder den gemahlenen

Saamen, mit Vor¬

theil gebraucht.
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Abbreviatn- .,Benennnn-
ge».

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Gvin. invn

8viu.
Wlvlon.

801«. Flilii

8vu»«»i
?IeI«»ii»iu.

i»v»
Flilii »«li».

Kiviu
Mixells«.

n

sivv

GSM. Geiuvn
z»ae«nis«.

Bärlapp-
saamen.

Hexenmehl.
Erdschwefel.
Klopfpulver.
Blitzpulver.

Moospulver.
Johannis-

gnrtelpnlver.

Schwarz¬
kümmel

oder
schwarzer

Koriander.

Paonien-
saamen.
Pfingst-

oder
Gichtrosen-

saamen.

Melonen-
kerue.

Meerhirse
oder

Steinhirse.

Man erhält ihn von dem bei uns in
Wäldern wachsenden Bärlappmoose,
dessen Kapseln man nach der Reife
ausklopft. Er sieht der Schwefel¬
blüthe sehr ähnlich, ist gelblich,
staubartig, mehr weich und fettig,
als trocken anzufühlen. Man be¬
zieht ihn von Erfurt, aus dem
Bayreuth ifchen, von Nürn¬
berg und aus dem Württem¬
berg ifchen. Beigemengten Tan-
nenblüthenstauberkennt man auf
einem heißen Ofen an dem Ter-
penthingeruch,und Schwefel an
dem Schwefelgeruch.

Sie werden aus Italien über
Triest, aus Frankreich, aus
Ungarn, von Wien, überhaupt
aus den warmen Ländern bezogen.

Die Pflanze des gemeinen Steinfaa-
men ist bei uns «inheimischund
wächst auf steinigen Feldern in
bergigten Gegenden, Hügeln, an
Rändern,Wegen, Hecken und leich¬
ten Hölzern. Der Saame ist
klein, rund, eiförmig, hart, mit
einer glänzenden harten Schale um¬
geben, der Kern ist ölig, süßlich
und etwas zusammenziehend.

Er ist eigentlich im Oriente zu Hause,
gehört aber jetzt zu unsern besten
Gewürzpflanzenund wird häufig um
Erfurt, Magdeburg, Gotha
und Bamberg gebaut. Der
Saame ist mattschwarz, innen
schmutzigweiß, von scharfem et¬
was unangenehmem Geruch und
ölig süßem etwas sassafrasartigem
Geschmack. Dem gemeinen Küm¬
mel steht er übrigens in Allem nach.

Das südliche Europa ist das Va¬
terland der Pflanze, bei uns wird
sie in Gärten gezogen. Der Saame
ist rund, glänzend schwarz und be¬
sitzt einen weißen Kern, der süß,
ölig und geruchlos ist. Man be-

Gegendas Wundwerdcn
kleiner Kinder, zum
Bestreuen der Pillen,
damit sie nicht zu¬
sammenkleben , zu
Blitzpulver» bei Feu¬
erwerken, indem er
sich, in die Flammen
eines brennendenKör-
pers geblasen, ent¬
zündet, wird er ange¬
wendet.

Die Anwenduug ist wie
bei demLsm. OitruIIi,

Der Saame soll den
Steiu brechen und
treiben, wie auch
Aeoses und Geburt.

!Die Thierärzte gebrau¬
chen ihn zu ihren Ku¬
ren, die Färber bei
der schwarzen Farbe
auf Seide, die Aerzte
als Vtorinum, und
zur Vermehrung der
Muttermilch.

Man erweicht die Saa¬
men in rothem Wein,
reiht sie hernach an
Fäden und hängt sie
zahnenden Kindern
um, wodurch das



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Nnwendung.

8en».
ve». «Ib. vt

eovr«I.

8eino>»

»Iv! et
««vrillvi.

AZeißer
und

blauer
Mohn-

saamen.
oder

Magsaamen.

Gvui.

Siviu.
?vtro»vliil.

8eui.

Kivinvi»

t»v.

Haasen-
öhrchen-
saamen.

Petersilien-
saameu.

zieht ihn aus Italien ».Frank¬
reich am wohlfeilsten.

Er besteht aus kleinen insgemein
weißen, auch fleischfarbigen oder
schwarzen, aschgranen, weißlich gel¬
ben oder blauen Körnchen, aus
den Mohnköpfen des Garten- oder
Feldmohns. Der großköxfige Mohn
mit Weißen Körnern wird für den
besten gehalten. Man baut die
Pflanze fast in allen Theilen der
Welt. Der Saame ist angenehm
süß von Geschmack und ölig. Der
weiße Saame gibt besseres Oel
als der schwarze. Man bezieht ihn
von Heilb ronn a. N., Mann¬
heim, Lille, Bamberg, Würz-
burg, Erfurt, Halle, Straß¬
burg, Hessendarmstadt u. s. w

Die Pflanze wird häufig auf Aecker»
in Gärte» und Weinbergen gefun¬
den, der Saame ist schwarzbraim,
länglich u. schmeckt bitterlich scharf.

In Sardinien wächst die Pflanze
wild an feuchten Orten und Quel¬
len, bei uns wird sie als Gcmüfe-
gattnng in den Gärten gezogen.
Der Saame ist klein, gekrümmt,
auf einer Seite flach, auf der an¬
dern erhaben nnd dunkelgrün.

Flöhsaamen. Sind die Körner von dem Flöhkrant,
oder strauchartigemWegetritt, welche
Pflanze im südlichen Frank¬
reich nnd Italien wächst; der
Saame ist sehr klein, dunkelbraun,
glänzend und länglicht;bei uns in
Deutschland kann mau an seine
Stelle auch den Saamen der ge¬
meinen Wegetritt-Pflanze sammeln.

Zahnen erleichtert
werden soll.

Man benutzt den Saa¬
men aus Oel und er¬
hält daraus das an¬
genehm schmeckende
Mohn-oder Salatöl;
bäckt ihn auf Brod
und Küche»; iu der
Arzenei ersetzen die
süßen Mandeln den
Mohnsaamen.Mau
macht auch aus ihm
Emulsionen.

Sonst wurde er bei
Wunden, Brüchen u.
Kröpfen gebraucht, ist
aber in nenerer Zeit
fast ganz anßer An¬
wendung gekommen.

Man entfernt mit dein
Absud des Saamens
beim Kopfgrinddie
Läuse, und ist dieses
Mittel besser, als
Quecksilber, er treibt
auch den Nrin und
Stein und wird äu¬
ßerlich als zertheilen¬
des Mittel bei Ent¬
zündungen angewen¬
det.

Man gebraucht ihu in
der Medicin als ein er¬
weichendes, erschlaf¬
fendes, die Schärfe
linderndes und heilen¬
des Mittel, bei Ent¬
zündung der Augen.
In den Seidenfabri¬
ken dient er zumAp-
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Ganze
Abbrevmtn- ^..„„„«n-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

8?IN.

8«!IN

Rauten-
saamen.

Tabadill-
saamen.
Lä'use-

saamen.

Hvin. 8ii»»p.

nixr. jSinspi»

nixrse.

Die verschiedenen Eigenschaften des

SaamenS liege» nicht im Kern,

sonder» i» der Schale.

Schwarzer
Genfsaamen.

Die Pflanze wird im südlichen Eu¬

ropa wild gesunde». Der Saanie

ist klein, nierenförinig, schwärzlich

und befindet sich in einer fünfthei¬

ligen Kapsel. Bei uns wird die

Raute in den Gärten gezogen.

Er kommt von der in Merico wach¬

senden Sabadillnieswurz, ist ziem¬

lich klein, länglich, dunkelbraun¬

schwarz, innen weißlich. Kapseln

und Saamen find geruchlos aber

von unangenehmen, brennend schar¬

fen, bittern Geschmack. Man be¬

zieht den Saamen von Triefi,

Marseille und Venedig.

Siehe Keinen kruesi; »>>>-

pretiren der Zeuge,

welche nicht so leicht

brechen, als von der

Appretur d. Gummi,

zum Steifen d. Hüte,

der Wäsche und zum

glänzend machen des

Papiers.

Er findet in den Osfizi

nen keine Anwendung

mehr.

Dieser Saame ist ei»

heftiges Drasticum,

welches in Ansehung

der Gabe die größte

Vorsicht erfordert;

meistens wird er nur

äußerlich gebraucht,

man zerreibt ihn zu

Pnlver, mengt es un¬

ter Schweinefett mit

Quecksilber versetzt,

woraus d. sogenannte

Rcntersalbe entsteht,

mit welcher man am

menschlichen ».thieri¬

schen Körper das

Ungeziefer vertreiben

kann. Lausigen Käl¬

bern u.s.w. muß man

blos den Hals damit

einreiben, damit sie

sich nicht lecken können.
Ein Absud des Saa¬

menS mit denKapseln

unterZumischuugvo»

ganz ordinärem Land -

tabak, gibt ein Mit¬

tel, räudig gewordene

Hunde durchs Wa¬

schen dannt zu heilen.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

i»Z5ri»v.

Kivin.

8vni.

llrtiesv

Gvrxviltii»-
«vid-

«edalvi»
mit Pistillen,
mit und ohne

Ausguß.
Dergleichen

Flürsvr

Mit Ausguß.

KivVUIN

eerH i».

«ivdllvr.

Gvinvi» Stephaus-
köruer.

Läusekvruer.

8einei» Reinfarn-
saamen.

8ein«Z»

Ilriie»«

Gemeiner
Breunessel-

saamen.

8vVUI»

evrvinuili.

Hirsch-
uuschlitt.

Sind die Saamen des im südli¬

che » Eu rop a wachsende», bei uns

in Gärten gezogenen Läuferitter-

fporns; sie sind schwarzgrau, flach,

dreieckig zuweilen viereckig, rauh,

runzlig, unangenehm riechend, sehr

bitter und schars schmeckend.

Die Pflanze wächst auf Mauern, an
Aeckern und Gräben, Der Saame

ist klein, länglich, etwas gekrümmt,

tief gefurcht, einigermaßen dein

Wurmfaamen ähnlich, von scharfem,

gewürzhaftem Geruch und bitterm,

kampherartigem Geschmack.

Die Pflanze wächst bekanntermaßen

auf gebautem und ungebautem Boden.

Der Saame von der großen Nessel

wird besonders angewendet, er ist

eiförmig, glänzend-hellbraun,

Sie werden nach dem Zoll im Durch¬

messer verkauft; der Serpentinstein,

welcher zum Talkgeschlecht gehört,

ist meistens grün, frisch ist er ge¬

schmeidig, wird aber au der Luft

härter. Man bezieht die Serpentin-

Reibschaalen vorzüglich aus Zöb-

liziuSachfen, Das Baireuthi-

fche, Bambergifche und Salz¬

burgische, Böhme», Schle¬

sien, Mähren u»d Ungarn

liefern auch Serpentin.

Ist das feste ausgeschmolzene Fett

vom Hirsche; nia» schmelzt es in

einer eisernen Pfanne, worin Was¬

ser ist, bei starkem Fener, und ist

alles Fett aus den Häntchen, dann

preßt man es durch Flanell und

läßt das Ausgepreßte in reinem,

kaltem Wasser erstarren.

Der Flor ist ein dünnes, durchsichtiges,

gewebtes Zeug von Seide, Baum¬

wolle, Leine» u. f, w. Zu Sieb¬

böden nimmt »>an gewöhnlich sei¬

denen, gelben, grünen oder schwar¬

zen Flor. Man bezieht ihn von!

Sie werde» ebciifalls
wie 8eni. giikiiilillilo

znr Vertreibung der

Läuse gebraucht.

Man gebraucht ihu als

magenstärkeudeö, er

öffnendes, schweiß
treibendes u, nerven

reizendes Mittel.

Das davon destillirte

Oel »nd Wasser wer

den als harntreibende

Mittel gebraucht.

Man gebraucht es zum

Einreihen steif ge¬
wordener Glieder,

znm Beruhigen auf¬

geriebener Wunden

». f, w.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereituug,
Eigenschaften.

Anwendnng.

«lutr.

Kiniülte

oder

Tsrlisi««!»

^«ui.

8Uiqu>»
«liilei«.

Augsburg, Mailand, Nürn¬

berg, Stuttgart u. s. w. und

kaust ihn per Stück.

Sie sind lithographirt und haben

obenan das Zeichen und den Namen

der Apotheke.

Johannis-
brod.

Bockshörn-
lein.

Sodenbrod
oder

Carobe.

Ist eine lange, platte, daumenbreite,

rothbraune, zusammengedrückte, hül-

seuartige Frucht eines Baumes,

welcher im südlichen Europa

zu Hause ist. Man bezieht sie von

Neapel, besonders von Mola,

von Sicilieu über Triest. Bei

dem Einkauf ist vorzüglich auf

schöne, reife, schwere Schoten, die

ei» fleischiges, schleimig-süßes Mark

haben, zu sehe»; es ist dem Mil¬

benfraß sehr ausgesetzt uud erfor¬

dert ganz trockenes, lustiges Lager.

Ist durch Kobaltorvd blau gefärbtes,

etwas arsemkhaltiges Glas, welches

feiu gemahlen in den Handel kommt.

Mau erhält es durch Zusammen¬

schmelzen (Verglasen) einer Misch¬

ung von Sand, Kali und Kobalt¬

orvd, uachheriges Stoßen des er¬

haltenen Glases und Sortiren des¬

selben durch Schlämmen. Die Ko¬

balterze werden nach ihrer Güte

sortirt und hernach mit V. K. (ordi¬

närer Kobalt), U. K. (mittel Ko¬

balt), K K. (seiner Kobalt), !>'.

tt. (fein fein Kobalt) und je nach

der zunehmenden Güte mit 5'. !<'. t?.

k. und 5', K !>'.K. (fein fein fei»

feiu Kobalt) bezeichnet. Dann röstet

Man schreibt auf die

Signaturen den Na¬

men und Charakter

des Empfängers der

Medicin und die ärzt¬

liche Ordonanz, sowie

Tag, Monat u. Jahr.

Hernach bindet man

sie an die Gläser und

andere Gefäße, welche

Flüssigkeiten enthal¬

te». Auf die Schach¬

teln sind sie schon ge¬
klebt.

Das Johannis - Brod

kommt in den Apo¬

theken seiner süß¬

schleimigen Bestand¬

theile wegen unter

die Brnstspecien, auch

soll es gegen das

Sodbrennen, wenn

es gegessen wird, zn

empfehlen seyn.

Man gebraucht die

Smalte vornämlich

zum Bläuen der

Wäsche und der ge¬

bleichten Waaren,

wobei man sie zu

Stärkmehl - Kleister

setzt, als Schmelz¬

farbe auf Glas, Por¬
zellan zc. und als

Anstreichfarbe. Als

Schmelzfarbe zieht

man jetzt das Kobalt-

oryd vor, das die

sächsischen Smalte-
werke in Handel lie

fern.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

man sie (die Nickelhaltigen ausge¬

nommen), um die wässerigen Theile

und den Arsenik zu entfernen, das

Kobaltoryd mehr z» orydiren und die

Erden zur Verglasung geschickt zu

machen, läßt sie stoßen und mit mehr

oder weniger Sand zusammtiimahlen.

In diesem Zustande können sie schon

zum Blaufärben des Glases (als

blaue Schmelzfarbe) dienen und

kommen unter dem Namen Xnkler,

8»küor, lerrs Agllrs in Handel.

Man bezeichnet den Zaffer mit den¬

selben Buchstaben, die das geröstete

Erz erhalten hätte, wenn es zu
Smalte verarbeitet worden wäre,

und setzt nur ein 8. (Sasstor) zu.

v. 8. heißt demnach ordinär Safflor;

Zl. 8. Mittel Safflor; ?, 8. fein

Safflor; k'. 8. fei» fein Safflor.

— Der geröstete Kobalt wird dann

mit Sand und Potasche zu blauem

GlaS zusammengeschmolzen, das man

ebenso bezeichnet, v. K. (ordinär

Glas); A«. (mittel Glas); ?. «.

(sein Glas); ?. K k.; ?.?.!?. k;
<Z.; aber nicht in Handel

bringt, sondern gleich zerschlagen,

sieben, mahlen und daun schlämmen

läßt. Hierbei theilt man die nieder¬

fallenden blauen Glastheilchen nach

ihrer Feinheit in mehrere Sorten.

Die zuerst niederfallenden geben

Streublau; die später (in den

folgenden Schlammgefäßen) nieder-

allenden blaue Farbe; die nach

diesen sich absetzenden feinern Theile

Eschel. Die leichten Theile, welche

dann noch in der Flüssigkeit schwim¬

men, läßt man später noch in an¬

dern Gefäßen zu Boden fallen, und

da dies in sogenannten Sümpfen

geschieht, so nennt man diese

Snmpf-Escheln, zum Unterschied

von den ersten, die sich in Fässern

absetzen u. Faß-Escheln genannt

werden. Die in jedem Faß befind¬

lichen Bodensätze wäscht man mit

Wasser aus, läßt sie mit hölzernen

Reibhölzern reiben, und dann in ei-
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Ganze
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gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

nein Trockenhanfe unter öfterm Auf¬

rühren trocknen. Häufig geschieht

dies bei künstlicher Wärme. Nach

dem Trocknen reibt man sie noch

einmal und läßt sie dann sieben;

das Mahlen, Schlämmen zc. wird

häufig auch mit einem oder dem

andern der Niederschläge wiederholt.
Das Streublau wird gewöhnlich

mit dem Buchstaben ll. bezeichnet,

der hoch oder grob bedeutet. In
Frankreich mit 8. (ssble, Sand).

Man setzt diesem ein L. vor, um

die Farbe anzudeuten, aus der das

Streublan sich niedergeschlagen hat.

v. <?. k. heißt daher ordinär Cou¬

leur hoch; I^l, (!. II, mittel Couleur

hoch und so sort; I'. <?, II.; I'-
0. II ; I , 0. «. Verkauft wird

von dem badischen Blaufarbenwerke

blos v. L. II, , da die höhern Sor¬

ten immer wieder vermahlen wer¬
den.

Die blauenFarben bezeichnet man

mit <?. (Lolor, Louleur), 0. L.

heißt dann ordinäre Farbe, ?. V.

mittel Farbe und so fort K0.;

I>'. ?. ?. L,; ?. L. Die letzte

Sorte wird auch Azur- oderKönigS-

blau genannt. Die, welche beim

Mahlen durch einen Beutel gesiebt

wurden, bezeichnet man in einigen

Gegenden auch mit L. <?. (Beutel-

Couleur).

Im Handel schätzt man insbesondere

die sächsische Smalte. Sie ist

gewöhnlich in Fäßchen von einem

Centner. Auf dem Deckel der Fässer

find nachstehende Zeichen: Rauten¬

kranz mit 2 Schwertern, rechts ein

Herz und eine offene gebrannte Krone
darüber, links eine Lilie oderBrand-

fäule. Unter dem Rautenkranz ist

ein offenes Brettchen, das mit vier

Nägeln an den Fnßboden geschla¬

gen wird. Es dient, Proben heraus¬

nehmen zu könne», ohne das Faß

ganz öffnen zu müssen. Unter die¬

sem Zeichen sind die Buchstaben
der Farbe.
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Ganze
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gen.

Dentsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
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8iiii>acii»

v«I

8««Ia

I»o-

nie».

Siehe

bie»rd«ni-
«um.

Smilaein.

Spanische
Soda.

Natrum.
Minerali¬

sches L?angen-
salz.

Man bezieht die Smalte vonSchnee-

berg, Zelle, Bockau, Hasse¬
rode am Brocken bei Halber¬

stadt, Jauer in Schlesien,
Salfeld, Glücksbrunn im

Meiningisch e» , Schwarzen¬

fels bei Brücken au, Alpirs-

bach im Badischen ze.

s findet fich in der ksäix S-irssp»-

rilwe und wird daraus dargestellt

durch Ausziehen mit Wasser und

Behandeln des wässerige» Ertracts

mit Weingeist, es gibt ein weißes

lockeres Pulver, das eckelhaft, scharf

und bitter schmeckt, löst sich wenig

in Wasser, leicht in heißem Wein¬

geist.

Es ist ei» eigenthümliches Alkali, das

im reine» Zustande eine graue, im

Bruche muschlige ätzend schmeckende

Massa bildet, und wird also bereitet:

Gewächse, welche nahe am Meere,

oder darinnen wachsen, oder auch mit

Fleiß im südlichen Europa auf

niedrigen, snmpfigen Gegenden an

der See, oder an Salzsümpfen ge¬

baut werden, mäht man ab, trock¬

net sie wie Heu, gräbt dann tiefe

Gruben in die Erde, und wirft sie

da hiuein, zündet die ganze mit

Kraut gefüllte Grube a» und rührt

mit eisernen Stangen während des

Brennens immer in der Gluth herum,

wodurch die Asche zusammensintert

und eine feste Salzmassa bildet.

Die Stücke, welche dann ansge-

brochen werden, sind von verschie¬

dener Größe und von einer blauen,

inö Grane fallenden Farbe; die

Soda muß fxst^ hart, schwer, trocken,

klingend, innen löcherigt, von blau¬

licher Farbe, mit kleinen weißen

s wird in der Medicin

empfohlen.

Der Gebrauch der Soda

zu Glas, zur Seife,

beim Bleichen und

Waschen, zu Glasu¬

ren und bei chemi¬

schen Arbeiten ist sehr

ausgebreitet.

Wenn das Salz der

Soda durch Kochen

mit Wasser ausge¬

laugt ist u. die Lauge

durchgeseihet und zur

Erystallisation vor¬

bereitet wurde, so er¬

hält man ans diese

Weise das ganz reine

mineralische Laugen¬

salz (8-lI 8ock»e

purstuni.)
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Abl>reviatu-
ren.

Ganze
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gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
N n wend u n g.

pl»<>> a<.

ku«i i
seu

lln«t

8o«Ii>

pliosxli«»-
I!><»

sive

euin.

Phosphor-
saures

?tatrum.

Solanin.

Flusispath.
Alufisaurer

Kalk.

Flecken vermischt sey». Die orien¬

talische, egyptische und alerandrini-

sche Soda ist die beste, dieser kann

die spanische von Alieante an die

Seite gesetzt werden, dann folgt die

karthagenische, die sizilianische imd

die ungarische, wo zu Michaly

besonders alle Sorten gebrannt nnd

in Menge ausgeführt werden; die

schlechtesten Sorten kommen von

Bordeaur.Cherbourg und dem

Bernburgischen in Deutsch¬

land. Man bezicht die Soda von

Livorno, Venedig, Triest nnd

Marseille. Zu Schönebek bei

Magdeburg, sowie au mehreren

andern Orten, wird künstliche Soda

bereitet Siehe »Icuiii minergie.

!s wird in chemischen Fabriken ans

Phosphorsäure und Soda bereitet,

und bildet wasserhelle, prismatische,

kühlend salzig schmeckende Krystalle,

welche in warmer Luft weiß be¬

schlagen, sich im Wasser leicht lö¬

sen.

Es ist eine organische Salzbasis, welche

sich im Nachtschatten l8oi»i>mn »i-

grui»), besonders aber in den Kar

toffelkeimen findet, aus letztern wird

es gewöhnlich dargestellt; in reinem

Zustande ist es ein weißes, Perl¬

mutter-glänzendes Pnlver, geruch¬

los, schmeckt cckelhaft bitterlich und

anhaltend kratzend-schars, löst sich

wenig in Wasscr, leichter in Wein

geist; und ist sehr giftig.

Er findet sich fast in allen Ländern,

das Erzgebirge liefert ihn vor¬

nämlich. Bei Lieben stein und

Schlacken Wald sind ganze Fel

sen von ihm, er wird bergmännisch

gewonnen nnd vorzüglich schön von

England anSgeführt.

Man gebraucht es als

Purgirsalz u. wendet

es auch in der Chemie

Bis jetzt hat es blos

chemisches Interesse.

Seine Anwendung ist

als Flnß befördernder

Zusatz beim Schmel¬

zen der Erze, zu aller¬

lei Gerätschaften,

ferner zur Bereitung

der Flußspathsäure,

zum Aetzen des Gla¬
ses.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Beuennun-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Nnwendung.

i

8pa<ku»»

ponckvi «».
seu

5»p!tNt »II!

pnnSvra-

>

8Z»vrin»
«vti
sive

^Äip«»evi'»
«et»»»

sive

Svtaeeiiin.

»evtlro-

Gpi^itu«»
e«zi^a»«> n>n

Schwer-
spath.

Natürlicher
schwefel¬

saurer
Baryt.

VZallratl,.

Essigäther¬
weingeist.

Kirschengeist.

Äst ein in geschobenen vierseitigen

Tafeln durchsichtiger, im Wasser fast

unauflöslicher schwerer Stein. Man

bezieht ihn aus Throl (Kogel-

Bergwerk), Steh ermark, Salz¬

burg, Böhmen, Sachsen, vom

Harz, aus Ungarn, von Suhl

und Erfurt. In Italien liefert

ihn Livorno, in Frankreich

Royat und Massiae.

Unter diesem Name» bekommen wir

eine schneeweiße, seine, glänzende,

schlüpferig-fette, wachsartige Mate¬

rie, welche sich in den größern Kopf¬

höhlungen etlicher Arten Wallfische,

besonders des Kaschelots oder Pott¬

fisches befindet; sobald diese Mafia

an die Lust kommt, erhärtet fie,

es werden dann alle Ilnreinigkeiten,

Blnt, Fasern n. s, w. dnrch Aus¬

kochen mit Lauge und Salz und

Durchseihen davon gesondert und

die Stücke wieder an der Luft ge¬

trocknet. Guter Wallrath muß frisch,

glänzend, weiß von Farbe, dabei

fett nnd süßlich von Geschmack seyn.

Gelb aussehender, thranig riechen¬

der ist zn verwerfen. Man muß ihn

in gläsernen Gefäßen oder in mit

Papier ausgefütterten Kisten und

Fässern gegen den Zudrang der Luft

verwahren, damit er nicht ranzig

werde. Man bezieht ihn von Ham¬

burg, Amsterdam, London

und Triest.

Er wird durch Vermischen von einem

Theil Esfigäther nnd drei Theilen

starken Weingeist bereitet, und ist

eine farblose Flüssigkeit von ange¬

nehmem Geruch und Geschmacke
nach Essigäther.

Zerstoßene sanre Kirschen werden mit

Weingeist destillirt. Er ist eine

geistige, schwach nach bittern Man¬

deln riechende nnd schmeckende Flüs¬

sigkeit.

Gestoßen gibt er ein

weißes Pulver, und
wird dann als weiße

Farbe, vornämlich

aber zurVermischung

mit Bleiweiß, als

Schmelzmittel und

Streusand gebraucht.

Er soll sehr zertheilende

und schmerzstillende

Kräfte haben u. wird

in Brustbeschwerden,

welche durch Fallen

und geronnenes Blut

herrühren, gegeben;

äußerlich zertheilt er

harte und kuollige

Brüste der Säugen¬

den; man gebraucht

ihn auch noch zu Po¬

maden u. Schminken,

zu durchsichtiger Sei¬

fe, besonders aber zu

Lichtern, die ruhig

nnd sparsam brennen

und den Wachslich¬

tern wenig nachgeben

sollen.

Innerlich in der Medi¬
cin.
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Ganze
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Benennun¬
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Vorkommen, Bereitnng,

Eigenschaften.
Nnwendung.

8pil itn»
roeklvs-

ri»?.

Löffelkraut-

spiritus.

Er wird durch Destillation des frischen

Löffelkrauts (Horlm coclilesriae) mit

Weingeist erhalten, und gibt eine

farblose geistige Flüssigkeit von ste¬

chendem , eigenthümlichem Gerüche

nach frischem Löffelkraut oder Meer-

rettig.

Er dient als äußerliches

Mittel zu Einreib¬

ungen.

8pirit. v.
reeti^.

Spiritus
<^«i»i> t^t i vi

rveiitirstn«

vel

I^iquoi
»inmoiiii

p^r» - «Ivo»
«us.

Neetificirter

Hirschhorn¬

geist.

Ist das kohlensaure Ammoniak mit

dem brenzlichen Thieröl verbunden

und in Wasser aufgelöst; man be¬

reitet ihn höchst selteu mehr aus

Hirschhorn, sondern meist aus an¬

dern Knochen, Knorpeln und thieri¬

schen Körpertheilen; das geraspelte

Hirschhorn ist gewöhnlich auch schon

mit andern Hornspähnen versetzt.

Die chemischen Fabriken Deutsch¬

lands liefern diesen Geist.

Man benutzt ihn in hy¬

sterischen Krämpfe»

und Fallsuchten von

Nervenschwäche her¬

rührend, sowie in

Wechselfiebern.

Spirit.
k^urmiear.

Spiritus
I^«rini-

« arum.

Ameisen¬

spiritus.

Die Ameisen werden lebendig znr

Bereitung des Spiritus gebraucht,

welcher ätherisch-sauer riecht und

das Lackmuspapier rothet.

Es werden mit selbigem
leidende Stellen ein¬

gerieben.

Gpiritiis
kuin»i»>«

(l,i<>uor luniiins

L07U).

Ist ein ähnliches Präparat wie

monium liz'ärosulplnirlilum oder l.!-

(zuor gmmoni! sulpIiuniU, nur daß

es mehr Schwefel enthält als jenes,

eine dunkelgelbe Farbe besitzt, und

an der Luft raucht.

Es wird äußerlich ange¬
wendet.

Spirit.
Fleli»»»«?

eoinA.

Spiritus
Flvlisssv

«t»inp«s»ius.

Melissengeist
oder

Carmeliten-

gcist.

Man bereitet ihn durch Destillation

mittelst Weingeist aus Melissen und

mehreren andern gewürzhaften Kräu¬

tern, Saamen und Rinde» in Apo¬

theken und Fabriken.

Er dient in der Medicin

innerlich u. äußerlich

gegen viele Nebel und
als belebendes Mittel.

8pirit. IVitri
«I»Ir.

Spiritus

Hitri ilul^is
sive

Spiritus
uitrie«-

»vtdvrens.
'

Nersüßter

Salpeter¬

geist
oder

Salpeter¬

äthergeist.

Er wird aus Weingeist uud Salpe¬

tersäure in Apotheken und Fabriken

destillirt, hat einen ganz schwachen
Stich ins Gelbe, riecht angenehm

ätherisch nach Borsdorfer-Aepfeln,

hält sich aber nicht, indem er leicht

sauer wird.

Man gibt ihn innerlich

in Tropfen und Mix¬
turen.



304 hxiilt/. H«/, . —

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
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gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Apirit. !>iti i Spiritus Rauchende
Sie wird in chemischen Fabriken dnrch Es dient besonders zum

L»NI»N>«. Kitri Salpeter Destillation des mit concentrirter Auflösen von Metal¬
säure

Schwefelsänre gemischten salpeter- len,!« den Färbereien
sive oder sanren Kalis bereitet. Eine dunkel¬ s, w.

^ei«t«in Eoncentrirte
gelbe, höchst ätzende, die Haut gelb

nitriern» Salpeter-
färbende nnd zerstörende, an der

^«»neviili »» saure.
Lust branngelbe Dämpfe ausstoßende

t»IN. Rauchendes Flüssigkeit.
Scheide-
wasser.

8pii it. Ssli« Spii itu>« Netzender
Man bereitet ihn aus Salmiak und In d. Medicin gebraucht

Salmiak¬
gebraimtemKa lk mittelst Destillation, man ihn innerlich als

»>nn»«»iii»ei geist
Eine farblose, äußerst heftig, er¬ GrregungSmittel und

ei »u«ti«u» oder stickend riechend, ätzend langenhast in Brustbeschwerden.
sive flüssiges

schmeckende Flüssigkeit, Da der Salmiakgeist

U.iql»«r ätzendes ätzend ist, so mnß sel¬
:>i»i»oiiii Ammonium.

biger innerlich ver¬

dünnt genommen wer¬

den, da er sonst im

Schlunde u. im Mun¬

de örtliche Eutzünd-

»ng machen würde.

Aeußerlich wird er zu

Einreibungen u. znr

Darstellung mehre¬

rer pharmaceutischen

Präparate gebraucht,

Kipirit. S-»I. Spii itn« Versüßter
Er wird aus Weingeist, Kochsalz, Innerlich wird er in

«Iiil^ Salzgeist Braunstein nnd Schwefelsänre destil- Tropfen u. Mirtnren
«iulOi« oder lirt, ist farblos, riecht nnd schmeckt gegeben und äußerlich

give Salzäther¬ angenehm ätherisch, und hält sich zu Einreibungen ver¬
Spiritus geist. besser als der 8j)!riiuz n!i>> tlul^is. wendet.

iniiristi«!«-
»vtlivrvu«.

8pirN. Ssl. Spi> itu«
Rauchender

Er wird aus Kochsalz uud Schwefel¬ Innerlich wird er nur

s><»>:>»»«. «»li» Salzgeist säure in Fabriken destillirt, nnd ist Tropfenweise u zwar
>»»>!»»»«. dasselbe, was miiriuticuin verdünnt angewendet;

(.'I'llilum sonst braucht mau

ihn znr Auflösung

mehrerer Metalle, n.

häufig in der Technik,

Kpiritii« Eisenhaltiger Salzsaures Eiseuoryd wird in Schwe¬ Innerlich in Tropfen alsSchwesel-
feläther aufgelöst, die gelbe Auf¬ erweckendes, stärken¬

»vtlivr«!«» ätlierwein-
lösung mit dem doppelten Gewichte des Mittel gegeben.

in»rti»tu« geist.
Alkohol vermischt, und in gut ver¬
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vel .

iilllpliui i»!«-

>n»i
vel

Vintiur»
ii«^vin!»
Itostn-

»ejlvtkii,
vel

i<. Vini.

5ip««Iinin
»»it. nixn.

evrst».

>i «i.

Kpvllimn
u«itu,n

niixrmn

Bestnscheffi- >

sche Eisen- !
tinctnr. !

Siehe

viiii.

Siehe
IZbur ustmn

ilixi »in
e»ni»»uiiv.

Preß¬

schwamm.

schlossenenGläsern so lange den
Sonnenstrahlen ausgesetzt,bis sie
ganz farblos geworden ist. Stehen
aber die damit gefüllten Gläser
längere Zeit wieder im Schatten, so
wird die Flüssigkeit allmälig wieder
gelb; noch schneller, wenn die Glä¬
ser schon theilweise entleert sind.
Sie ist eine farblose, oder grünlich
bis gelb gefärbte, leicht flüssige
Tinktur von ätherischem Gerüche
nnd ätherischem und zugleich tinten-
hastein Geschmack.

HponNia« Pferd¬
v«^iior. schwämme.

Hponisis«? ff. Bad-
msrii». i»»rin»e. schwämme.

Schwämme
»i» ii» in Stücken.

invnt. tis. Gebrannte

Hponxia« Schwämme.
«ist.

Zu diesem werden dünne, sehr wohl
gereinigte, nicht ausgetrocknetefeine
Badschwämme genommen, welche
man in geschmolzenes gelbes Wachs
tancht und zwischen heißen metalle¬
nen Platten möglichst stark preßt;
besser ist es, statt des Wachses ara¬
bisches Gummi zu nehmen, oder
auch den angefeuchtetenSchwamm
mit Bindsaden dicht und fest zu
umwickeln,ihn so auszutrocknen nnd
jedesmal so viel loszuwickeln und
abzuschneiden,als man braucht.

Im europäischenHandel kommt blos
der sogenannte Seeschwamm,wel¬
cher bald länglicht, kugelig oder
flach ist, und aus einem durchlöcher¬
ten, gelblichen oder braunen Ge¬
webe von zähen, netzförmigen,dicht
verfilzten Fasern, welche im trocke¬
nen Zustand Masser einsaugeu, be¬
steht. Zm frischen Zustande ist der
Schwamm mit einem thierischen,
schleimigen, sehr vergänglichenUe¬
berzug bedeckt und gibt kein anderes

20

Man bedient sich des¬
selben vorzüglich, um
Wunden nnd Fisteln
zu erweitern, undhie-
zu hat der aus neben¬
beschriebene letztere
Weise bereitete wohl
allerdings Vorzüge
vor dem mit Gummi,
u. besonders dem mit
Wachs verfertigten.

Manschätztd. Schwäm¬
me wegen ihrer Ei¬
genschaften leicht und
schnell Wasser einzu-
saugen ». wieder von
sich zu geben, zum Ab¬
wäschen, Benetzen u.
Abtrocknen, und ver¬
braucht sie zu diesem
Zwecke in bedeuten¬
der Menge. Die
Schwämme in Stü-
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ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Dentsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen» Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

inarins.

Htannnin

»»xlieiiia

in Sitenxvlil
et

8taniiuin

Iii»»!»tuin

anxlicum.

Lebenszeichen, als ein schwaches

Zittern nach der Berührung von

sich. Im mittelländischen und

rothen Meere sitzt d. Schwamm

an den Felsen fest, wird aber am

Lande vom Schleim, von Muscheln

und Steinen gereiniget, gewaschen,

getrocknet und an Schnüre gereihet.

Die Pserde- oder Roßfchwämme ge¬

hören zu den gröber», großlöcheri¬

gen Stücke». Die Badschwämme

sollen dicht, rund und sehr klein¬

löcherig seyn; seit Kurzem bringt

man auch durch Ehlor oder fchwef-

liche Säure gelblichten Badschwamm

in den Handel. Man bezieht die

ersten drei Sorten Schwämme von

Triest, Livorno u. Marseille;

diese Städte beschäftigen sich vor¬

züglich mit dem Reinigen und Sor

tiren der Schwämme.

cken oder auch Kropf-

schwämme genannt,

benutze» d. Apotheker

unter die Kropfpulver

und wenn sie geröstet

oder zu Pulver ver¬

kohlt sind , nennt

man sie gebrannte

Schwämme. Die

Dosis des Kropfpul-

vers ist ein bis zwei

Scrupel täglich ein

bis zweimal, am

besten als trockenes

Pulver allmälig ver¬

schluckt; doch gibt

man auch den Absud
davon.

Siehe
»aS.

msritim.

Englisches

Zinn

in Stengeln,
detto

gefeiltes

Zinn.

8tai»n. 8t»n»um

muriatieuin

tun».

Krystallisir-

tes salzsaures

Zinnoxhdnl.

Zinnsalz.

Zinnchlorür.

Ein bläulich-weißes, stark glänzendes,

bei langsamem Erkalten krystalli-

sirendes, Hämmer-, aber nicht zu

Drath ziehbares, im Bruche backi¬

ges Metall. Blei ist der gewöhn¬

liche Zusatz im Zinn, aber auch

der, welcher der Gesundheit am

nachtheiligsten ist; es wird für den

ofsicinellen Gebrauch gefeilt. Eng¬

land liefert aus Cornwallis das

beste Zinn, dann Schlakenwalde

in Böhmen, Altenberg, Ei¬

benstock, Marienberg und

Schneewald in Sach sen. Ban-

ca bei Sumatra liefert auch be¬

sonders gutes Zinn.

Metallisches Zinn wird in Salzsäure

aufgelöst und die Lösung durch Ab

dampfen krystallisirt. Es ist ein

weißes Salz, von herbem metalli

schem Geschmack, wird an der Luft

Man gebraucht es zum

Küchengeschirr, zur

Spiegelbelegung, un¬

ter Bronze, zum Ver¬

zinnen des Kupfers,

Eisens n. Bleies, zum

Musivgold, Zinnsalz

u. zur Zinnauflösung
der Färber. In der

Medicin wird es als

Wurmmittel, beson¬

ders gegen den Band¬

wurm gebraucht.

iS dient besonders in
der Färberei als Bei-

tze und zu Lackfarben;

ist aber auch äußerlich

als Reiz- und Aetz^
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gen.
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Staun. in»r.
«««Int.

8t»nn„in
imiriatirui»

«»Intimi.

Vtann. inni. ^isnnuin
pur. iniirii»ti^uin

pnrnm.

Htannuin
«x?S»<uin.

feucht, daher es vor dieser zu
schützen ist. Zn Wasser zersetzt es
sich, und löst sich nur dann voll¬
ständig auf, wenn noch Salzsäure
hinzugesetzt wird. Es ist giftig.

Ausgelöstes Das 8t»nnum nniriulic. vx)llulst.
Hinnsalz. erxswil. wird unter Zusatz von
Salzsaure Salzsäure in Wasser gelöst, oder
Zinnauf- metallischesZinn löst man in Salz¬

lösung. fäure, und verdünntdiese Lösung
mit Wasser.

Mittel, innerlich ge¬
gen Epilepsie empfoh¬
len worden.

Ä» der Chemie
Reagens.

als

Sit»IINNIN
uxv«luln»

tuin.

«tid.

»II». »1»I.

Reines Es stimmt wesentlichmit dem crystal-
Zinnchlornr. listrten Zinnsalz überein.

ZinnorNd. Zinn wird mit Salpetersäuredigcrirt
und das gebildete wkiße Pulver mit
Wasser ausgewaschen.Es ist ein
weißes, geruch- und geschmackloses
Pulver. Die tünis.lovis ist weseut-
lich dasselbe, aber nicht ganz so rein.

Zinnorydul. Wird durch Niederschlagen der Zinn-
orydulsalze mittelst Alkalien bereitet.
Ein weißes, geruch- und geschmack¬
loses Pulver, welches beim Glühen
iu verschlossenen Gefäßen schwarz
wird.

»tid.

i». »dlnt.

Gtibillin
»tu-»

«Ikmn
aklutnin

vel
^ntiinoni-

»i« <lii»pli„-

»blutuin.

8<il,iu,n
ox^ckatuii»
>»«» »dlu-

tiim
vel

UN» ltisxl»«-
i»«i»

»blutum.

Gewaschenes Das mit drei Theilen Salpeter ver-
Spießglanz-
(Antimon-)

Oxyd
oder

gewaschenes
schweißtrei¬

bendes Anti-!
monoxyd.

Vom Lerico»
p->^. 18.

Nichtgewa-
schenes

schweißtrei¬
bendes Anti-

monoxhd.

puffte Schwefelantimon (Antimon!-
un> <r»llui») wird mit kaltem Was¬
ser ausgewaschen,und der weiße

's wirb davon blos
technische Anwendung
gemacht.

Medicinische Anwend¬
ung wird davon keine,
sondern blos techni¬
sche gemacht.

Seite l8 im l-exicon
ville Antimon. <Iis»
pkoretioum »blut.

Rückstand aufgehoben,
geschmackloses Pulver.

Es ist ein!

Schwefelantimon wird mit drei Theilen
Salpeter verpnfft. Es ist eine al¬
kalisch- und falzig-fchmeckende Massa,
von mehr oder weniger weißer Farbe.
Je weißer, um so reiner ist sie.

20*

Beide Präparate wur¬
den früher häufig,
jetzt wenig mehr in
der Medicin ange¬
wendet. Das ge¬
waschene gebrauche»
die Hafuer auch zur
Glasur ihrer Ge¬
schirre.
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Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

8tid. sulpd.
»leol».

Gtiviuil»
»«Ipdni'»»

tuin kll^tUIll
vel

Stil»i»n>
ox^Ästnin

(oder
«x^ckul«»

tiiin)Ln»e«n»
vel

Lr«eii«
invtaU«»

rnin.
Siehe beide letz¬
tere Artikel, Le-

rieon Seite 7.

Stine.
i»»rin.

S<il»ili»> «ul-
pl>iii»<ui»

«leollall»»»
tiiiii,

vel
Hlilliun» «iul-

pl»«r»t„i»

tnin nii^inm

Stiplt.
viileainsr.

8tr«ilt.
r«rd.

Braunes
Schwefel¬
antimon.

Stinen»
nlilriilll».

Stixitv»
VllI«»«»»-

l»v.

8tr«ilt»«il»
esrlloilie».

Meerstinz.

Ist nichts als fein präparirtes Schwe-
selantimon (^nlimoniumcruklun>),>
viile Lericon Seite l8, es wird auf
das feinste gepulvert.

Gleiche Theile Schwefelantimon nnd
Salpeter werden verpufft und die
Massa mit Waffer gewaschen, der
hier bleibende Rückstand ist das
Präparat, es ist ein mehr oder
weniger braunes Pulver, bestehend
aus Schwefelantimon nnd Antimon-
oryd.

^s wird noch zuweilen
in der Thierheilkunde
gebraucht.

Ist der getrocknete Körper der in
Nubien und Arabien lebenden
Bergeidechse. Die Eingeweide wer¬
den aus dem Körper genommen
und selbiger dann mit gewürzhasten
Kräutern ausgefüllt. Um ihn vor
dem Verderben zu verwahren, legt
man ihn in trockene Wermnthblätter.
Man bezieht ihn von Triest.

Aus dem Arzeneischatze
ist diese Eidechse schon
lange verbannt; im
Morgenlandewurde
sie sonst als ein Mit¬
tel zur Stärkung der
Zeugungskräftege¬
braucht.

Siehe
«aS. »iil»r

ckule.

Kohlensaurer
Strontiau

!r findet sich in der Natur in mehre¬
ren Ländern als Mineral und heißt
Strontianit. Künstlich erhält mau
ihn durch Präeipitation eines auf¬
löslichen Strontiansalzes mit kohlen¬
saurem Alkali. Es ist ein weißes,
geschmackloses Pulver, unlöslich in
Wasser, in Säuren leicht löslich
unter Brausen. Die Auflösung in

DieStrontiansalze wer¬
den vorzüglich in der
Feuerwerkerei ge¬
braucht zur Erzeug¬
ung eines rothen
Feuers.
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Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

-

Salzsäure zur Trockne gebracht und

in Weingeist gelöst, ertheilt diesem

beim Brennen eine rothe Farbe.

inurist.

Kitr«nti»n.

«itrir.

8t» ontian»

innin»<i^a.

8tr«ntiana

nitrie».

Salzsaurer
Strontian.

Salpeter-

saurer
Strontiau.

Man bereitet es aus schwefelsaurem

Strontian durch Glühen mit Kohle,

Auflösen im Wasser und Zusatz von

Salzsäure; der salpetersaure Stron¬

tian wird mittelst Salpetersäure und

ebenfalls in chemischen Fabriken ver¬

fertigt. Beide sind weiße, krystalli¬

nische, scharf salzig-schmeckende, in

Wasser leicht lösliche Salze.

Diese zwei Sorten

Strontian gebraucht

man vorzüglich zu
Feuerwerken, dann

auch in der Chemie.

G<r«n<.

«nlpli. «»Ipkurira.

Schwefel¬
saurer

Strontian.

Ein weißes oder grauweißes, schweres

Mineral, welches in Tyrol, auch

bei Jena, häufig vorkommt.

Es dient zur Darstellung

der Strontiansalze.

nun»

ruin.

Essigsaures

Strychnin.

Reines Strychnin wird in Essigsäure

aufgelöst und abgedampft, es kry-

stallisirt schwierig, löst sich leicht in

Wasser und Weingeist und schmeckt

äußerst bitter. Das Strychnin ist

eine organische Salzbase (Alkaloid),

welches sich in den Krähaugen (nuces

vomicse) und der Jgnatius - Bohne

(?!>d» 8t. Ißn»tii) findet, und be¬

sonders aus erster» dargestellt wird.

Es ist giftig, wie alle Strychnin-

präparate, ferner besitzen sie alle

einen unerträglich bittern u. gleich¬

sam metallischen Geschmack.

Innerlich in der Medi¬
cin.

»UNI «»-
Blausaures

Strychnin.

Reines Strychnin wird mit Blausäure

gesättiget und krysiallisirt, es ist ein

wasserhelles, leicht in Wasser und

Weingeist lösliches Salz.

Innerlich in der Medi¬
cin.

nui» inaria»

<ieiini.

Salzsaures

Strychnin.

Reines Strychnin, wird mit Salzsäure

gesättigt und krystallisirt. Es ist ein

farbloses, in Wasser und Weingeist

leicht lösliches Salz.

Innerlich in der Medi¬
cin.

naiil nitri.

«um.

Salpeter-
saures

Strychnin.

Reines Strychnin, wird mit Salpeter¬

säure gesättiget nnd krystallisirt.

Innerlich in der Medi¬
cin.
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gen.
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A n wend u u g.

Htrvrkni- Strychnin.
I»»I»t Z»lIl»I»

«tslli«»-

Schwefel¬
NllM saures

Strychnin.

Sueeii». Hueeiitum Weißer
»Ib. IN. Bernstein.

Slieeii». Kueriililiil Gelber
eitrii». Bernstein.

Nother
i ubr. IIlIlIUI». Bernstein.

Geraspelter
Bernstein,

auch
Agtstein
genannt.

vitri.
Citronen

saft.

Ist ein geruchloses, unerträglich bitte¬
res, hintennach metallisch-schmecke»-
des, entweder in kleinen, weißen
Säulen krystallifirendes oder als
feinkörniges Pulver vorkommendes
Pflanzenkali (^Ilvüloicl); es wird in
den chemischen Laboratorien aus
Krähenaugen, Jgnazbohnen und
Schlangenholz bereitet.

Reines Strychnin, wird mit Schwefel-
säure gesättigt und krystallisirt.

Er ist ein festes Erdharz, welches
unter dem Brennen einen angeneh¬
men Geruch gibt; man findet es
an« häufigsten an» Meere und an
den preußischen und kurländischen
Küsten, zuweilen auch aus dem sesten
Lande. Von Farbe ist der Bernstein
gewöhnlich gelb, der weiße ist rarer,
daher mehr geschätzt und theurer;
man findet ihn in Stücken von der
Größe eines Sandkorns bis zu der
eines Menschenkopfes; beim Ver¬
brennen gibt er einen angenehmen
Geruch, durch Schmelzen unter Zu¬
satz von flüchtigen Oelen wird er
aufgelöst. Die großen Stücke find
die beliebtesten. Durch Kochen mit
Lein- oder Nußöl, oder durch Er¬
wärmen in heißem Sand kann nian
trüben Bernstein klar machen. Man
bezieht ihn von Dau zig, Königs¬
berg, St o lpe, auch von Leipzig.
Nnächte Bernsteinwaaren nennt man
die aus Copal gedrehten oder ge¬
schnittenen.

Man preßt vor der völligen Reife die
gemeinen Citronen aus und erhält

! dadurch den sauren Saft. Der aus
unentfchältenCitronen gepreßte Saft
hält sich besser, als jener von ent-
schälten, weil in erstern auch die
gewürzhasten Theile übergehen. Er
wird ost mit Schweselsäure, Efsig-
und Salzsäure verfälscht. In kühlen
Kellern hält er fich lange, wenn

'/z Gran reicht hin,
einen starken Hund
zu tödten, und Ist das
giftigste Pflanzenkali,
demungeachtet wird
es innerlich verord¬
net.

Innerlich in der Medi¬
cin.

Der Bernstein wird
zu Schmucksachen,
Mundstücken auf
Pfeifen, zu Dosen.
Rosenkränzen n.f. w.,
zum Räuchern, be¬
sonders der geraspel¬
te, zn Lackfirniffen,
zur Bereitung des
Bernsteinöls und
Bernsteinsalzes ge¬
braucht.

Man gibt ihn inner¬
lich bei Faul- und
Entzündung»Fiebern
und beim Seorbut:
äußerlich bei scor-
butischen, Rothlauf,
in welchem Falle
das Schienbein da¬
mit eingerieben wird.
In den Färbereien
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Borkommen, Bereitung,
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Anwendung.

man ihn von Zeit zn Zeil von dem
sich absetzenden Schleim abzieht.

braucht man ihn zur
Bereitung der Ci¬
tronensäure u. wen¬
det ihn noch wei¬
ters, um Eisenfle¬
cken aus Zeugen zu
nehmen, um den
Talg zu Lichtern
weißer und härter
zu machen und in
noch mehreren Fäl¬
len vortheilhaft an.

8ue«!u» li»
quiritise
»ni»atu«.

8i»er»s
l-iqui» it.

. et
Gieil.

8ii«:eu» l.i-
quiriti»«

et 8iei
Iiei»»is.

Lakritzensaft.
Süßüolzsaft
kalabrischer

und
siMscher.

Ist Lakritzenfaft,welcher mit gepulver¬
tem Anisfaamenoder mit Zuckers
mit dem zuvor etwas Anisöl ver¬
mischt worden, versetzt ist.

Mau erhält diesen bedeutendenHan¬
delsartikel, indem man das zer¬
quetschte Süßholz aussiedet, den
Absud klärt, Wein dazu gießt und
dann die Flüssigkeit bis zur Teig¬
form eindunstet, aus selbigem wer¬
den dann spannlange, platte oder

' runde Stücke geformt, in trockene
Lorbeerblättereingehüllt, und in
selbigen vollends getrocknet.Oefters
wird auch unter selbigem Kirfchen-
nnd Pflauinengummi gekocht; erst
durch das Kochen wird der Saft
schwarz. Je trockener, fester und
glänzender am Bruche der Süßholz¬
saft ist, jemehr er sich im Wasser
auflöst und nichts körniges auf der
Zunge zurückläßt, desto mehr schätzt
man ihn. Im Handel kommt der
beste aus Kalabrien, der von

I Sizilien und deu Abbruzzen
wird um tv°/<, geringer gehalten.
Eine Morea-Sorte gleicht dem

> sizilischen, und eine Martueci-
Sorte dem calabrischen.Man be¬
zieht diesen Artikel von Marseille,
Triest und Livorno.

Er hat seinen Nutzen
im Husten und bei
Brust-Beschwerden;
auch unter das Bier
wird er in manchen
Gegenden gekocht, nm
selbiges brauner u.
klebriger zu machen.

Hveru« Saftgrün. Man zerstößt die reisen Beeren des Es wird unter den
viriÄ. I viricki». Blasengrün. Kreuzdorns oder die Gelbbeeren, läßt Anstreichfarben,zum

^ Beerengrün.! sie 8 Tage lang im Keller gähren, ^ Färben des weichen
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aui'iitiiiii

»ntimonii.

Xiilpltur
eadallii».

preßt den Saft aus, setzt gleiche

Theile Alaun und Pottasche zu,

wodurch die bräunliche Farbe erst

grün wird, und kocht ihn bei ge¬

lindem Feuer ein. Halb feucht wird

er dann i» Rinds- oder SchweinS-

blafen gefüllt nud entweder feucht

oder völlig getrocknet verkauft. Man

bezieht es billig von Nürnberg,

Wien, Ofen und von Troyes

in der Champagne.

l

Leders, zur Minia¬
tur - Malerei nnd

zum Jllnminiren ge¬
braucht.

Siehe
unter der Rubrik

niiii»

eru<liiiu.

8ulpl>ui
ektvitllioui».

Pferde nnd andern

llebel dieser Thiere.

Noßschwefel .jJst die schlechteste Sorte Schwefel; Er dient besonders gc-
sie enthält den nnreinen Satz, wel-! gen die Rande der

cher bei denl Läutern übrig bleibt«

und vom reinern abgesondert wird;

man bringt ihn gewöhnlich in For¬

men ganz kleiner Znckerhüte in den

Handel und überzieht sie mit etwas

gelbem Schwefel. Man bekommt ihn

aus den Laboratorien, wo Schwefel

in Menge verarbeitet wird.

tznlpku»
eitri».

Hulpttiii
eitrimua.

Gelber ^Böhmen, Salzburg u. Italien
Schwefel» l liefern diesen Artikel vorzüglich.
Stangen- Man findet ihn häufig im gediege-
schwefel. nen Zustande in der Nähe von Vul¬

kanen, er wird dann durch Schmel¬

zen noch mehr gereiniget; im er¬

ster» Falle erhält man Schwefel in

Stücken, im zweiten Stangenschwefel

und Schwefelblumen. Der Schwefel

muß von eitronengelber, hellglänzen¬

der Farbe, leicht zerbrechlich seyn

und über dem Feuer schmelzen; er
brennt mit einer blauen Farbe nnd

gibt einen erstickenden Geruch von
sich-

Innerlich wird er ge¬

gen die Krätze so¬

wohl den Ausbruch

zu befördern , wie

auch die zurückgetre¬

tene wieder heraus¬

zutreiben, bei Aus¬

schlägen der Haut,

Rhenmatismen und

Gichten, im Husten

nnd Engbrüstigkeit,

anch zuweilen aber

mit Vorsicht als

leicht larirendes Mit¬

tel, äußerlich in der

Krätze und rheuma¬

tischen Schmerzen

gebraucht. Vorzüg¬
lich dient er aber

zum Schießpulver,
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

zur Schwefelsäure,
Musivgold, Zinno¬
ber, künstlichen Ab¬
drücken, zu Schwefel-
fädeu, Hölzchen und
Einbrennschwefeldes
Weins, zum Blei¬
chen , zur Bereitung
der Soda aus Koch¬
salz, zum Reinigen
der Strohhüte und
bei vielen chemische»
Arbeiten.

< »V,

»ubi icksei.

S du ^

Himbeer-
syrnp.

Wird durch Kochen des gegohrenen
Himbeersaftes mit Zucker bereitet.
Er *ist von schöner rother Farbe,
und schmeckt angenehm süß und
kühlend.

Dient zu kühlenden
Getränken.

»««ei»»» in. «akeli»»!-
Nil«.

Syrup. Nennt man den verdickten Saft vom
Zucker, welcher beim Läutern oder
Raffiniren herauskömmt; er ist ge¬
wöhnlich dunkel- oder Hellrothbraun,
der dickste, süßeste, hellste wird am
meisten geschätzt. Man bezieht ihn
aus den Zuckerrasfinerien Euro¬
pas, bei uns von Schweinfurt,
Wunsiedel, Würzburg und
den Städten, in welchen Zucker¬
raffinerien bestehe» und die im Zoll¬
verein liegen.

Man gebraucht ihn zu
Branntweinen, Rum,
zum Kaffee, zu Ba¬
ckereien, bei Bereit¬
ung der Lebkuchen
uud überhaupt wo
er Stellvertreterdes
raffinirten Zuckers
seyn kann, unter die
Stiefelwichse ,c.

8)1upu«
H iolsrnin

Weilchen-
ftirnp.

Die wohlriechenden Veilchen werden
mit Wasser digerirt, und dieses Jn-
fusum mit Zucker eingekocht. Er
besitzt eine schöne blaue Farbe, durch
Alkalien wird er grün.

In der Medici» wird
er bei Huste» und
bösen Mund kleiner
Kinder angewendet.

Valeum
venet.

'''

Vslcun»
vrnviuiu.

Talk
oder

Talkstein.

Ist ein zäher und blätterigerStein,
der sich in dünne, durchsichtige bieg¬
same Blätter vertheilen läßt, er
ähnelt dem Speckstein, nnd ist wie
Fett anzufühlen. Man bezieht ihn
besonders aus Tyrol, Italien,
der Schweiz, Böhmen, Stey-
ermark und von Salzburg.

Er wird als Schmink¬
mittel , Malerfarbe
n. Kreide gebraucht,
wozu sich der tyroler
oder sogenannte ve-
netianischeund eng¬
lische am Beste»
eignen.
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